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Beim Pfarrer im Btbtmoos

CErßä^Iurtg aus ber Urfhmei3 non

3ofef uort îïïa11

XDie ein IDafhhafen in Ohnmacht fällt.

ÎDelch eine ^reube für bie pausfrau, ruenn
ber Sag ber großen ^rühlingsmäfhe mit
bem fyellen Slitjern ber frühen Sonne be=

ginnt, wenn baufhige Schönmettermölflein
über ben blauen Ejimmel fahren unb ber
rotnb gutgelaunt mit bem jungen £aub
fpielt. îïïan möchte rüer pänbe haben, um
gleidtfeitig mafcl|en unb aufhängen 3U fön»
nen, man möchte an fieben (Drten 3m: glei»
hen geit fein. (Eine ungemohnte Sefhäf»
tigfeit unb paftigfeit burchfährt bas gan3e
Ejaus. Die îïïânner unb Buben fd^leirf^en
in ben StaE ober gehen auf bie entlegenfte
ÎÏÏatte. Uber fie merben 3uriicfgerufen, rnüf»
fen bas grofje Seil fpannen non Baum 3U

Baum, müffen fernere Körbe unb guber
tragen. Sie tuen es ungern, aber ohne £Di=

berrebe, benn an biefem Sag haben nicht bie
îïïânner bas ÎDort.

Uuf ber Ejafelmatt hat es fdjon nor bem
Sonnenaufgang im (Eftrich unb KeEer ru»
mort. Der grofje ÎDafhhafen mürbe hinter
bem Ejaus neben bem langen Brunnen auf*
gefteEt. ÎÏÏit Stanben unb Kübeln mürbe
gepoltert, Körbe unb Keffel bin unb ber ge»

fdjleppt. gehnmal mürbe an ben Barometer
geflopft, trotjbem bas IDetter feine präcb=
tigften Ejerrlichfeiten 3eigte. Die ÎÏÏutter,
fonft eine rubige bebaebtfame 3rau, war am
IDafhtag flinf wie ein tDiefel. 3hre fonft
metebe, mobüaute Stimme erbob fich 3U ei»

nem energifeben Kommanboton, ber unoer»
mutet com KeEer, ron ber £aube ober nom
StaE ber erfcbaEte. Diesmal mar fie befon»
bers aufgeregt. Ss mar feit rüelen 3abren
ber erfte grofje ÎDafcbtag obne frembe fjilfe.
Seitbem nun aueb bas brittältefte îïïâbchen
aus ber Scbute gefommen mar, batte fie ib=
re îïïagb entlaffen. Begreiflieb, kafj fie nun
beute boppelt unb breifacb aufpaffen mu|=
te. Sie freute fieb febon 3um roraus, am
Kbenb ibrem îïïann fagen 3U tonnen, bafj

es mit ben eigenen Kinbern beffer gegangen
fei, als mit ber tüchtigen erfahrenen îïïagb.
peute burfte nichts fehl geben, rnufjte fich
aEes mie nach einem ^elbjugsptan abmif»
fein. Unb bie Sonne lachte ba3u.

(Segen neun Uhr fuhr ein Schrec! in bie
(Slieber ber gefdjäftigen 3rau. Sie hörte bas
£?agtürli in ben Ungeln ä<h3en unb fab com
Küchenfenfter aus eine hohe fchma^e Se»
fiait auf bas Ejaus 3ufommen. „UEe Ejeili»
gen Sottes, bas pajjt mir jetjt gar nicht, ber
perr Pfarrer fommt." ÎDâbrenb biefem lau»
ten Seuf3er neftelte fie ihre fhmutjige Schür»
3e los, fuhr ftcb über bie bfaare. Dann rann»
te fie in bie Kammer, mufch fich bie Brämi
aus bem Seficht, f(haute mebmütig auf bie
noch nicht gemachten Betten, fuchte eine
faubere Schübe, rief nach bem Betbit unb
bem Bater, bann fetjte fie ihr liebensmür»
bigftes Sähein auf unb trat langfam auf
ben Sang hinaus. „Kein aber auch, Ejerr
Pfarrer, grüfj Sott perr pfarrer, 3br moEt
gemifj 3U meinem ÎÏÏann, unb in ber Stube
ift noch nicht aufgeräumt, ich fann Such ge=

mijj nicht hineinlaffen." Der pfarrer ent»
fcbulbigte fich, &afj er fo früh fomme. Uber
es fei eben ron ber poft ein Brief gefönt»
men, ber bringlich unb midjtig fei. Den
möchte er boch 3uerft mit bem Ejerrn Kir»
cbenrat befprechen, wenn er einen Kugen»
blief geit habe. „3a, ja, mein îltann bat
fchon geit. 3<h weifj nur nicht, mo er gera»
be ift. Unb ich weifj niht, mo id} (Euh • -,
man rnufj fih ja fhämen, um bie geit ftebt
noch kas Sefhitr auf bem CLifh-" Schlief?»
Ith öffnete fie boh &ie Stubentüre: „Seib
miEfommen, perr pfarrer", mifhte ben

Stuhl mit ber Schübe ab unb mähte eine
Sifhede frei. Dann rief fie nochmals aus
bem Renfler: „Bethli, hol gefdjminb ben
Bater, ber Bett pfarrer ift ba unb bat pref»
fant."

Draufjen beim ÎDafhbafen unb ben gro»
fjen gubern mar îïïablen, bas ältefte ÎÏÏeit»

Beim Pfarrer im Bibimoos

Erzählung aus der Urschweiz von

Josef von Matt

Wie ein Waschhafen in Ohnmacht fällt.

Welch eine Freude für die Hausfrau, wenn
der Tag der großen Frühlingswäsche mit
dem hellen Glitzern der frühen Sonne
beginnt, wenn bauschige Schönwetterwölklein
über den blauen Himmel fahren und der
Wind gutgelaunt mit dem jungen Laub
spielt. Man möchte vier Hände haben, um
gleichzeitig waschen und aufhängen zu
können, man möchte an sieben Grten zur gleichen

Zeit fein. Line ungewohnte Geschäftigkeit

und Hastigkeit durchfährt das ganze
Haus. Die Männer und Buben schleichen
in den Stall oder gehen auf die entlegenste
Matte. Aber sie werden zurückgerufen, müssen

das große Seil spannen von Baum zu
Baum, müssen schwere Körbe und Zuber
tragen. Sie tuen es ungern, aber ohne
Widerrede, denn an diesem Tag haben nicht die
Männer das Wort.

Auf der Haselmatt hat es schon vor dem
Sonnenaufgang im Lstrich und Keller
rumort. Der große Waschhafen wurde hinter
dem Haus neben dem langen Brunnen
aufgestellt. Mit Standen und Kübeln wurde
gepoltert, Körbe und Kessel hin und her
geschleppt. Zehnmal wurde an den Barometer
geklopft, trotzdem das Wetter seine
prächtigsten Herrlichkeiten zeigte. Die Mutter,
sonst eine ruhige bedachtsame Frau, war am
Waschtag flink wie ein Wiesel. Ihre sonst
weiche, Wohllaute Stimme erhob sich zu
einem energischen Kommandoton, der unvermutet

vom Keller, von der Laube oder vom
Stall her erschallte. Diesmal war sie besonders

aufgeregt. Ls war seit vielen Jahren
der erste große Waschtag ohne fremde Hilfe.
Seitdem nun auch das drittälteste Mädchen
aus der Schule gekommen war, hatte sie ihre

Magd entlassen. Begreiflich, daß sie nun
heute doppelt und dreifach aufpassen mußte.

Sie freute sich schon zum voraus, am
Abend ihrem Mann sagen zu können, daß

es mit den eigenen Kindern besser geganzen
sei, als mit der tüchtigen erfahrenen Magd.
Heute durste nichts fehl gehen, mußte sich
alles wie nach einem Feldzugsplan abwik-
keln. Und die Sonne lachte dazu.

Gegen neun Uhr fuhr ein Schreck in die
Glieder der geschäftigen Frau. Sie hörte das
Hagtürli in den Angeln ächzen und sah vom
Küchensenster aus eine hohe schwarze
Gestalt aus das Haus zukommen. „Alle Heiligen

Gottes, das paßt mir jetzt gar nicht, der
Herr Pfarrer kommt." Während diesem lauten

Seufzer nestelte sie ihre schmutzige Schürze

los, fuhr sich über die Haare. Dann rannte
sie in die Kammer, wusch sich die Brämi

aus dem Gesicht, schaute wehmütig aus die
noch nicht gemachten Betten, suchte eine
saubere Schürze, rief nach dem Bethli und
dem Vater, dann setzte sie ihr liebenswürdigstes

Lächeln auf und trat langsam auf
den Gang hinaus. „Nein aber auch, Herr
Pfarrer, grüß Gott Herr Pfarrer, Ihr wollt
gewiß zu meinem Mann, und in der Stube
ist noch nicht aufgeräumt, ich kann Luch
gewiß nicht hineinlassen." Der Pfarrer
entschuldigte sich, daß er so früh komme. Aber
es sei eben von der Post ein Brief gekommen,

der dringlich und wichtig sei. Den
möchte er doch zuerst mit dem Herrn
Kirchenrat besprechen, wenn er einen Augenblick

Zeit habe. „Ja, ja, mein Mann hat
schon Zeit. Ich weiß nur nicht, wo er gerade

ist. Und ich weiß nicht, wo ich Luch
man muß sich ja schämen, um die Zeit steht
noch das Geschirr auf dem Tisch." Schließlich

öffnete sie doch die Stubentüre: „Seid
willkommen, Herr Pfarrer", wischte den

Stuhl mit der Schürze ab und machte eine
Tisch ecke frei. Dann rief sie nochmals aus
dem Fenster: „Bethli, hol geschwind den
Vater, der Herr Pfarrer ist da und hat
pressant."

Draußen beim Waschhafen und den großen

Zubern war Madlen, das älteste Meit-



fhi, plöijlidi allein. (Es fah ben Pater mit
Bethli auf bas Ejaus juîommen, hörte, tuie
es ihm fagte : „ ïïïit biefen fjofen fannft Du
boch nicht hineingehen." ÏÏÏablen ftrih [ich
bie Ejaare aus bem ©eficht, bie ihm ber fri=
fdje ÏDinb jerjaufte unb mufh meiter. lïnb
bas mit folchem (Eifer, baff es nicht bemerk
te, tuie bie beiben 3ungrinber burch bie of=
fengelaffene fjaglücfe heteinfamen unb eine
übermütige putfhete »eranftalteten, einen
regelrechten Stierfampf. Sie [prangen in
bem fleinen hjoftettli umher unb gingen auf
einanber los. Huf einmal hörte ÏÏÏablen ein
Keffeln unb poltern,
menbete fich erfhrof»
ten herum unb fah
gerabe ben ÏDafhha»
fen mit famt feinem
hohen, rauchenben
Kaminrohr umfin=
Jen. DerDedel [prang
auf, bas fiebenbe
IDaffer unb bielDä»
fche quollen auf ben
Boben, bie (Slut unb
brennenben Scheiter
fielen heraus, Unb
flugs trieb ber ÏDinb
bie (Sneiften unb glü=
henben Kohlen 3um
Stall hinüber. Das
Hinb brüllte laut, es
mar in bie heiffe
IDafhe hineingeftan»
ben. ÏÏÏablen über*
fhaute mit Schreiten bas furchtbare Schlacht
felb. ÏDo follte es 3uerft 3ugreifen? Die Hin*
ber »ertreiben? Die IDäfhe retten? Hein,
3uerft ben fliegenben Branb einholen. Kein
ïïïenfch Earn ihm 3uhitfe. ÏÏÏablen mollte
nicht rufen unb bamit noch öen Befuch auf
fein Unglücf aufmerffam machen. (Es lief
unb mehrte, fchlug unb gofj IDaffer, baff es

nur fo fpritjte unb ^ifchte, fcbimpfte mit
ben Hinbern unb mit fich felber unb fah
nicht, mie gemächlich unb gemütlich ber Pa=
ter mit bem Pfarrer um bie Ejausecfe tarn
unb ob bem fonberbaren Hnblicf in ein froh*
liches Sachen ausbrach-

„Da îônnt 3fïï fehen, hjerr pfarrer,
mas für eine tüchtige ÏÏÏagb ich ba einge*

[teilt habe", höhlte ber Pater, „ein gan3
neues Syftem mirb ba eingeführt, guerft
mirb bie IDäfhe gefocht unb bann auf bem
Boben ausgebreitet, ber IDafhhafen ift auch
befonbers eingerichtet, liegenb unb ftehenb
3U gebrauchen." (Er mollte noch weiter [pre*
hen, aber ein Hinb fam mieber in bebroh»
liehe Hahe, ba griff er boch nah einem
Steden unb half bem ïïïâbhen fie 3U »er*
treiben. So ftanb nun ÏÏÏablen cor bem
Pfarrer, rote Baden, 3er3aufte Djaare, E?än=
be unb Hrme unb bie Schübe fhmar3 non
Kohle unb Hfhe inmitten ber Permüftung,

Efals unb Stimemur*
ben rot unb röter unb
bie grofjen braunen
Hugen glän3ten ge*
fährlih, als mollten
fie gerabe überflie=
ften. Der alte ehrmür*
bige pfarrer, bem bie
meifjen hjaare mie
ein Silberrahmen bas
gütige (Sefictp um«
frästen, fam ein
paar Schritte näher:
„(Suten dag, ïïïab*
len, bas ift mirf*
lih ein neues Sy»
ftem, bas habe ich wt
all meinen »ielen
fahren noh nie ge*
fehen, fiehft Du, man
lernt boch nie aus.
Hber fonft geht es

Dir gut, ÏÏÏablen?" „3h famt (Euch bie

panb nicht geben, perr pfarrer, fo eine
pehfhwar3e £fanb. Hber fonft geht es mir
gut." (Es [haute an fich hinunter, auf bie
bioffen ^üfje in feinen Ejobjfhuhen unb auf
bie Befherung ringsumher unb bann lach*
te es bem pfarrer froh ins (Seficht: „Hus*
genommen, baff 3*lr gerabe ba3ufommen
müfjt. Das ift jetjt fo etmas mie mein hjaus*
mirtfhaftsepamen. Hber es ift nicht fo
fhlintm, 3hr fönnt ja, mie niemanb fonft
ein (Seheimnis bemahren." Der pfarrer nief*
te unb bot ihm trotj bem Hu| bie Efanb.
Dann fam bie îïïutter unb s'Bethli. ÏDie
nom Shrecfen angenagelt blieb fie ftehen,
einen Hugenblicf lang »erhüllte fie mit bei*

„Qdj îann ©atcï) bie §anb nicht geben

§err Pfarrer."

schi, plötzlich allein. Ls sah den Vater mit
Bethli auf das Haus zukommen, hörte, wie
es ihm sagte: „ Mit diesen Hosen kannst Du
doch nicht hineingehen." Madlen strich sich
die Haare aus dem Gesicht, die ihm der
frische Mind zerzauste und wusch weiter. Und
das mit solchem Lifer, daß es nicht bemerkte,

wie die beiden Iungrinder durch die
offengelassene Haglllcke hereinkamen und eine
übermütige putschete veranstalteten, einen
regelrechten Stierkampf. Sie sprangen in
dem kleinen Hostettli umher und gingen aus
einander los. Auf einmal hörte Madien ein
Kesseln und Poltern,
wendete sich erschrok-
ken herum und sah
gerade den Maschhafen

mit samt seinem
hohen, rauchenden
Kaminrohr umsinken.

DerDeckel sprang
auf, das siedende
Masser und die Masche

quollen aus den
Boden, die Glut und
brennenden Scheiter
fielen heraus. Und
flugs trieb der Mind
die Gneisten und
glühenden Kohlen zum
Stall hinüber. Das
Rind brüllte laut, es
war in die heiße
Masche hineingestanden.

Madlen
überschaute mit Schrecken das furchtbare Schlachtfeld.

Mo sollte es zuerst zugreifen? Die Rinder

vertreiben? Die Masche retten? Nein,
zuerst den fliegenden Brand einholen. Kein
Mensch kam ihm zuHilfe. Madlen wollte
nicht rufen und damit noch den Besuch auf
sein Unglück aufmerksam machen. Ls lies
und wehrte, schlug und goß Masser, daß es

nur so spritzte und zischte, schimpfte mit
den Rindern und mit sich selber und sah
nicht, wie gemächlich und gemütlich der Vater

mit dem Pfarrer um die Hausecke kam
und ob dem sonderbaren Anblick in ein
fröhliches Lachen ausbrach.

„Da könnt Ihr jetzt sehen, Herr Pfarrer,
was für eine tüchtige Magd ich da einge¬

stellt habe", höhnte der Vater, „ein ganz
neues System wird da eingeführt. Zuerst
wird die Masche gekocht und dann auf dem
Boden ausgebreitet, der Maschhafen ist auch
besonders eingerichtet, liegend und stehend
zu gebrauchen." Lr wollte noch weiter
sprechen, aber ein Rind kam wieder in bedrohliche

Nähe, da griff er doch nach einem
Stecken und half dem Mädchen sie zu
vertreiben. So stand nun Madien vor dem
Pfarrer, rote Backen, zerzauste Haare, Hände

und Arme und die Schürze schwarz von
Kohle und Asche inmitten der Verwüstung,

Hals und Stirne wurden

rot und röter und
die großen braunen
Augen glänzten
gefährlich, als wollten
sie gerade überfließen.

Der alte ehrwürdige

Pfarrer, dem die
weißen Haare wie
ein Silberrahmen das
gütige Gesicht
umkränzten, kam ein
paar Schritte näher:
„Guten Tag, Madien,

das ist wirklich

ein neues
System, das habe ich in
all meinen vielen
Iahren noch nie
gesehen, siehst Du, man
lernt doch nie aus.
Aber sonst geht es

Dir gut, Madlen?" „Ich kann Luch die
Hand nicht geben, Herr Pfarrer, so eine
pechschwarze Hand. Aber sonst geht es mir
gut." Ls schaute an sich hinunter, auf die
bloßen Füße in seinen Holzschuhen und auf
die Bescherung ringsumher und dann lachte

es dem Pfarrer froh ins Gesicht:
„Ausgenommen, daß Ihr gerade dazukommen
müßt. Das ist jetzt so etwas wie mein
Hauswirtschaftsexamen. Aber es ist nicht so

schlimm, Ihr könnt ja, wie niemand sonst
ein Geheimnis bewahren." Der Pfarrer nickte

und bot ihm trotz dem Ruß die Hand.
Dann kam die Mutter und s'Bethli. Mie
vom Schrecken angenagelt blieb sie stehen,
einen Augenblick lang verhüllte sie mit bei-

„Jch kann Euch die Hand nicht geben

Herr Pfarrer."



ben pänben bie Bugen, bartrt griff fie 311

unb balb fchmamm bie tDäfche im langen
©rog.

Der Dater begleitete ben pfarrer bis 3ur
Strafe. Die IUutter tonnte fich oon ber
Scpanbe nicht erholen. Busgerechnet ber
perr pfarrer muffte alles gefeiten fyaben.
Schmeigenb fchaffte, fpritjte unb platfdjte
fie am Brunnen.

©nsenfdfnaps ift gut für
perjbefdnoerbcn.

Don ber îîlatte ber, unter ben großen
Birnbäumen burch, tarn ein riet fchlim»
merer geuge: ber (£n3enfran3i. (Er batte bort
auf bem pag gefeffen unb fchon lange 3uge»
fcbaut. (Er batte nur gemattet bis ber pfar»
rer com paus meggegangen. Bun tarn er laut*
los bis an ben pag, lehnte fich gemütlich
barüber unb fragte in bas gefpannte Schmet»

gen hinein: „Braucht 3hr (En3enfchnaps,
ift gut für per3befchmerben, Kräutertee
gegen bas per3ÎIopfen? ©ibts etmas 3U

flicfen, 3U glafen, ift ein llhrmert Eaput,
ober gibts etmas 3U löten ober aus3ubeu=
len? Blies mirb ejaft unb mie ber BH^
an ©rt unb Stelle inftanb geftellt, baff nie»
manb etmas merit." Bei ben erften IDorten
fchofj bie ÎUutter mie geftochen herum:
„Buch bas noch!" (En3enfran3i lachte fie
unbefümmert an, menn man bas ©rinfen
bes fchiefen ©efichtes fo nennen tonnte. (Er
3eigte babei feine fchma^en gahnftummeln,
ftrich fich öen herabhängenben Schnau3 unb
traute feinen 3ebntägigen Bart. Biemanb
gab ihm Bntmort. Das fcbien ihn nicht mei»
ter 3U oermunbern. ÎDenn man nicht mit
ihm fprechen mollte, bann rebete er eben
allein. „3a, ja, jetjt gibts überall oiel H>ä=

fche unb unertannt brectige IDäfche. 3e*5t,
ba bie lUänner unb Buben alle im langen
Bieb oben bis in bie fpäte Bacht hinein
fronen müffen. 3 Beffelboben unten ha=
ben fie geftern 3mölf paar pofen auf ber
Stange gehabt. 3f* auch oiel oerlangt, biefe
Fronarbeit, bis in bie bunfle Bacht hinein
im ©raben 3U fteben unb Drecf 3U fchöpfen.
Unb eben, mit bem Schöpfen unb ©raben ift
es noch nicht getan, bie ^lirierei, mas ba

an ben Kleibern faputt gebt unb bas 3Da=

fchen, mas bas Seife braucht. Unb menn
man es bann noch, mie es an manchen ©r=
ten oorfommt, 3meimal mafcben muff. «Ein

peibengelb Eoftet nur bie Seife." ^rari3i un»
terbrach feine fcböne Bebe unb fcbaute oon
ber ÎUutter 3um ÎUablen unb oon biefem
3um Betbli, ob je^t nicht boch balb eine
Bntmort Eomme. Dann fuhr er fort: „(Es
foü ja, mie ich gehört, nicht mehr lange fo
meitergehen mit bem ©ränieren unb Fr°-
nen im langen Bieb. Die Begierung miE
ba fcheint's breinreben. SoE aEes abgebla»
fen merben." Die Ulutter flaute plö^licp
intereffiert herum, aber beperrfchte fich
gleich toieber unb fchmieg meiter. „3a, 3iU
merbets mohl fcbon miffen, ber alte Sage»
1er foE ba mieber einmal feine Finger hin*
eingetlemmt haben, fo hinterrücts unb oer»
fchlagen, ber ftebt ja immer noch gut mit
ein paar Begierungsherren. Unb ob bie ©e=
meinbe fo ober fo befchliejjt, bas ift boch
bem alten Sageier murft. Fnr Ü!n ift es
natürlich fcbon mert, biefe ©ratnage ab3U=

mürgen. (Er muff mit brei Fui!ra,erfen
fronen, unb bann hat er immer Bngft, menn
bas lange Bieb einmal trocten liegt, bann
hat er nicht mehr fo oiel unb fofchön regel»
mäjjig ÎDaffer auf feine Säge. Das ift boch

für ihn mie ein Staufee ba oben, bas lange
IUoos. Das ift gar nicht bumm ausgebaut
00m Sageier. (Er ift ein rnalefp fchlauer
Fuchs, ber Sageier, aber mie er bas mieber
gebreht hat bei ber Begierung, bas muff
natürlich ©eheimnis bleiben, ich hab's nur
burch einen unglaublichen gufaE oerneh*
men tonnen. 3<$ fag's natürlich feinem
lUenfchen. Da3u ift mir ber Sageier 3U ge=

fährlich." Bun tonnte fich bie ÎUutter nicht
mehr länger 3ufammennehmen unb fagte
barfch: „pol boch bem FranÛ ßin ®*as
tîloft, Bethli!"

Daraufhin fdjlüpfte <En3enfran3i aus ben
©ragriemen feiner ©fchiffere, ftellte fie über
ben pag auf ben Boben unb tarn gruchfenb
felber nach- „3a 9u;ie Frau- ®uer lUamt foE»
te einmal hinuntergehen 3U ben perren oon
ber Begierung unb ba etmas nachfragen
unb nachfehen, fonft ift ihm bann ber Sa»

geler auf einmal obenauf. 3<$ fann ia
nichts fagen, mein U)ort hot tein ©emicht,
mer hört mir fchon 3U? Bber ich pabc ge»

den Händen die Augen, dann griff sie zu
und bald schwamm die Wäsche im langen
Trog.

Der Vater begleitete den Pfarrer bis zur
Straße. Die Mutter konnte sich von der
Schande nicht erholen. Ausgerechnet der
Herr Pfarrer mußte alles gesehen haben.
Schweigend schaffte, spritzte und platschte
sie am Brunnen.

Lnzenschuaps ist gut für
Herzbeschwerden.

von der Matte her, unter den großen
Birnbäumen durch, kam ein viel schlimmerer

Zeuge: der Lnzenfranzi. Lr hatte dort
auf dem Hag gesessen und schon lange
zugeschaut. Lr hatte nur gewartet bis der Pfarrer

vom Haus weggegangen. Nun kam er lautlos

bis an den Hag, lehnte sich gemütlich
darüber und fragte in das gespannte Schweigen

hinein: „Braucht Ihr Lnzenschnaxs,
ist gut für Herzbeschwerden, Kräutertee
gegen das Herzklopfen? Gibts etwas zu
flicken, zu glasen, ist ein Uhrwerk kaxut,
oder gibts etwas zu löten oder auszubeuten?

Alles wird exakt und wie der Blitz
an Grt und Stelle instand gestellt, daß
niemand etwas merkt." Bei den ersten Worten
schoß die Mutter wie gestochen herum:
„Auch das noch!" Lnzenfranzi lachte sie
unbekümmert an, wenn man das Grinsen
des schiefen Gesichtes so nennen konnte. Lr
zeigte dabei seine schwarzen Zahnstummeln,
strich sich den herabhängenden Schnauz und
kratzte seinen zehntägigen Bart. Niemand
gab ihm Antwort. Das schien ihn nicht weiter

zu verwundern. Wenn man nicht mit
ihm sprechen wollte, dann redete er eben
allein. „Ja, ja, jetzt gibts überall viel Wäsche

und unerkannt dreckige Wäsche. Jetzt,
da die Männer und Buben alle im langen
Ried oben bis in die späte Nacht hinein
fronen müssen. Im Nesselboden unten
haben sie gestern zwölf paar Hosen auf der
Stange gehabt. Ist auch viel verlangt, diese
Fronarbeit, bis in die dunkle Nacht hinein
im Graben zu stehen und Dreck zu schöpfen.
Und eben, mit dem Schöpfen und Graben ist
es noch nicht getan, die Flickerei, was da

an den Kleidern kaxutt geht und das Wa¬

schen, was das Seife braucht. Und wenn
man es dann noch, wie es an manchen Orten

vorkommt, zweimal waschen muß. Lin
Heidengeld kostet nur die Seife." Franzi
unterbrach seine schöne Rede und schaute von
der Mutter zum Madlen und von diesem
zum Bethli, ob jetzt nicht doch bald eine
Antwort komme. Dann fuhr er fort: „Ls
soll ja, wie ich gehört, nicht mehr lange so

weitergehen mit dem Tränieren und Fronen

im langen Ried. Die Regierung will
da scheint's dreinreden. Soll alles abgeblasen

werden." Die Mutter schaute plötzlich
interessiert herum, aber beherrschte sich

gleich wieder und schwieg weiter. „Ja, Ihr
werdets wohl schon wissen, der alte Sage-
ler soll da wieder einmal seine Finger
hineingeklemmt haben, so hinterrücks und
verschlagen, der steht ja immer noch gut mit
ein paar Regierungsherren. Und ob die
Gemeinde so oder so beschließt, das ist doch
dem alten Sageler wurst. Für ihn ist es
natürlich schon wert, diese Trainage
abzuwürgen. Lr muß mit drei Fuhrwerken
fronen, und dann hat er immer Angst, wenn
das lange Ried einmal trocken liegt, dann
hat er nicht mehr so viel und so schön
regelmäßig Wasser auf seine Säge. Das ist doch

für ihn wie ein Stausee da oben, das lange
Moos. Das ist gar nicht dumm ausgedacht
vom Sageler. Lr ist ein malefiz schlauer
Fuchs, der Sageler, aber wie er das wieder
gedreht hat bei der Regierung, das muß
natürlich Geheimnis bleiben, ich Hab's nur
durch einen unglaublichen Zufall vernehmen

können. Ich sag's natürlich keinem
Menschen. Dazu ist mir der Sageler zu
gefährlich." Nun konnte sich die Mutter nicht
mehr länger zusammennehmen und sagte
barsch: „Hol doch dem Franzi ein Glas
Most, Bethli!"

Daraufhin schlüpfte Lnzenfranzi aus den
Tragriemen seiner Tschiffere, stellte sie über
den Hag auf den Boden und kam gruchsend
selber nach. „Ja gute Frau, Luer Mann sollte

einmal hinuntergehen zu den Herren von
der Regierung und da etwas nachfragen
und nachsehen, sonst ist ihm dann der
Sageler auf einmal obenauf. Ich kann ja
nichts sagen, mein Wort hat kein Gewicht,
wer hört mir schon zu? Aber ich habe ge-



f}ört, anbere Seute firtb audi un3ufrieben
mit bem fronen, befonbers bie 3urt9en
tiabert fcfieint's fdjort genug." „Der Sageier
foE fid} an ben (Bemeinbebefcl}lufj galten
unb bamit bafta", platte bie îïïutter 3ornig
heraus. „3awof}l, gan3 redjt, bas fage ici}
aud}", gab ber (En3enfran3i im gleichen
HonfctE 3uriicf. „Kber er fudjt tjalt bod}
immer unb oljne nachgeben feinen eige»
nen Dorteil, unb tuenn jeftt bie 3un9ert
unb ein paar Un3ufriebene nidjt meljr im
Drecf Ijerumtrampen
tuoEen, bann wirb
baburcl} bem Sage»
1er feine partei im»
mer gröfjer. 3^1 la9
nur, unb id} meine,
bas ift bas IDidjtig»
fte unb feine geit
3U uerlieren, (Euer
îïïann mu| bie Sa»
d}e fofort unb fräf»
tig in bie Ejanb nelj»

men. Denft aud}, bas
tuäre ein Hnglüd für
bie (Bemeinbe, nid}t
3um überfdjauen,
tuenn jetjt aEe bie
geleiftete Arbeit ba
oben im Kieb für
bie Katj tuäre. Das
tuäre eine Kataftro»
plje unb nid}t tuieber
gut3umad}en. Das ift
aber nid}t fo, ruie
tuenn ein Kinbli
einen tDafcljljafen
überflögt." — 3ej3*
fufjr aber Iïïablen uon feinem guber auf:
„(2n3enfran3i, Du bift mir ein gfäUiger
patron. Hrinfft gemütlid} ben ITToft, ben
tuir Dir freben3en, iffeft unferen feifjen Käs
unb Brot ba3U, unb fannft es nicljt fein Iaf=
fen, uns nod} aus3ulad}en, mitten ins (Se»

fidjt." ^ran3i £}ob befd}tuörenb beibe Ejän»
be auf mit (Blas unb Speife: „2Iid}t aus»
lachen, nein, îïïablen, niemals auslachen,
betuunbern tu id} (£uc£}. Bin id; ba eben
nod} bort f}inten auf bem pag gefeffen unb
l}ab 3ugefd}aut, tuie bas Hngfel;! gefd}el}en
ift unb fd;on fann idj gewahren, baff alles

in befter ©rbnung ift. Kann feEjen, tuie
(Euere flinfen, tiffigen Ejänbe aEes aufs
Befte eingerenft Ijaben. Kber weifjt Du, ei»

nés fann ici} nidjt fo ol}ne ÎDeiteres uerfte»
[}en unb in meinen alten Sdjäbel Ijinein»
bringen. IDarum E}abt 31;r ben Pfarrer font»
men laffen, nur toeil ber IDafd;l}afen uer»
unglüdt ift, ber braucht bod} feinen geift»
lidjen Hroft! Kber bei fo frommen Seuten,
man fann ja nie toiffen." Bun fteEte fid}
bie îïïutter entrüftet uor ben Klten Ejin unb

fagte refolut: „3^t
fannft geljen, jetjt
ift's genug, ba l}ört
ber Spafj auf. pad
Deine fieben Sadjen
unb oerbufte." ^ran»
31 griff nad} feinem
Hragforb, E}oIte eine
^Iafdje heraus, l}ielt
fie gegen bas Son»
nenlid}t unb fagte:
„Schaut einmal bie»
fen n3enfd}naps,
lauter tuie Bergfri»
ftaE, unb milb tuie
alter Burgunber unb
bann eine IDärme
im Klagen, eine tuol;=
lige tDärme, ein See»

lemuärmer, (Bottes
befte Îïïebi3in... unb
biEig, für (Eudj 3tuei
^ranfen weniger,
wegen bem heutigen
Unglüd. (Eine ^la»
fdje?... gwei ^Ia=
fdjen?" Kber er

muffte nur ber îïïutter ins (Befielt fcljauen,
bann wufjte er, baff Ijeute für iljn fein (Be=

fd}äft 3U machen fei. „(21} nun, uieEeid}t ein
anbermal, ber (En3enfran3i fommt wieber,
fommt immer wieber. (Einen guten Hag
wünfclje id} (Eudj, auf IDieberfeljen, aber
»ergebt mir nid}t mit (Euerem îïïann 3U re=
ben wegen bem Sageier."

Dann na£}m er feine Hfdjiffere auf unb
ging Iangfam fummenb bauon. Km Ejagtür»
Ii bref}te er fid} nod? einmal um unb rief
3urüd : „ îïïit ^ran3i pafj uf, ber f}ört jeben
Sdjnuf !"

Schaut einmal biefen ©n^enfcfjnapg,
lauter taie 5triftaiï."
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hört, andere Leute sind auch unzufrieden
mit dem Fronen, besonders die Jungen
haben scheint's schon genug." „Der Sageler
soll sich an den Gemeindebeschluß halten
und damit basta", platzte die Mutter zornig
heraus. „Jawohl, ganz recht, das sage ich
auch", gab der Lnzenfranzi im gleichen
Tonfall zurück. „Aber er sucht halt doch
immer und ohne nachzugeben seinen eigenen

Vorteil, und wenn jetzt die Jungen
und ein paar Unzufriedene nicht mehr im
Dreck herumtrampen
wollen, dann wird
dadurch dem Sageler

seine Partei
immer größer. Ich sag

nur, und ich meine,
das ist das Wichtigste

und keine Zeit
zu verlieren, Euer
Mann muß die Sache

sofort und kräftig

in die Hand
nehmen. Denkt auch, das
wäre ein Unglück für
die Gemeinde, nicht
zum überschauen,
wenn jetzt alle die
geleistete Arbeit da
oben im Ried für
die Ratz wäre. Das
wäre eine Katastrophe

und nicht wieder
gutzumachen. Das ist
aber nicht so, wie
wenn ein Rindli
einen Waschhafen
llberstößt." — Jetzt
fuhr aber Madien von feinem Zuber auf:
„Lnzenfranzi, Du bist mir ein gfälliger
Patron. Trinkst gemütlich den Most, den
wir Dir kredenzen, issest unseren seißen Räs
und Brot dazu, und kannst es nicht sein
lassen, uns noch auszulachen, mitten ins
Gesicht." Franzi hob beschwörend beide Hände

auf mit Glas und Speise: „Nicht
auslachen, nein, Madien, niemals auslachen,
bewundern tu ich Luch. Bin ich da eben
noch dort hinten auf dem Hag gesessen und
hab zugeschaut, wie das Ungfehl geschehen
ist und schon kann ich gewahren, daß alles

in bester Ordnung ist. Rann sehen, wie
Luere flinken, tisfigen Hände alles aufs
Beste eingerenkt haben. Aber weißt Du,
eines kann ich nicht so ohne Weiteres verstehen

und in meinen alten Schädel
hineinbringen. Warum habt Ihr den Pfarrer kommen

lassen, nur weil der Waschhafen
verunglückt ist, der braucht doch keinen
geistlichen Trost! Aber bei so frommen Leuten,
man kann ja nie wissen." Nun stellte sich
die Mutter entrüstet vor den Alten hin und

sagte resolut: „Jetzt
kannst gehen, jetzt
ist's genug, da hört
der Spaß auf. pack
Deine sieben Sachen
und verdufte." Franzi

griff nach seinem
Tragkorb, holte eine
Flasche heraus, hielt
sie gegen das
Sonnenlicht und sagte:
„Schaut einmal diesen

Lnzenschnaps,
lauter wie Bergkristall,

und mild wie
alter Burgunder und
dann eine Wärme
im Magen, eine wohlige

Wärme, ein
Seelenwärmer, Gottes
beste Medizin... und
billig, für Luch zwei
Franken weniger,
wegen dem heutigen
Unglück. Line
Flasche?... Zwei
Flaschen?"... Aber er

mußte nur der Nutter ins Gesicht schauen,
dann wußte er, daß heute für ihn kein
Geschäft zu machen sei. „Lh nun, vielleicht ein
andermal, der Lnzenfranzi kommt wieder,
kommt immer wieder. Linen guten Tag
wünsche ich Luch, auf Wiedersehen, aber
vergeht mir nicht mit Luerem Mann zu
reden wegen dem Sageler."

Dann nahm er seine Tschiffere auf und
ging langsam summend davon. Am Hagtür-
li drehte er sich noch einmal um und rief
zurück: „ Mit Franzi xaß uf, der hört jeden
Schnuf!"

Schaut einmal diesen Enzenschnaps,
lauter wie Kristall."

IS5Z - z



JPcrtn ber Juhrntann feine ©eifel weglegt.

Unten im ©al, auf ber breiten ^ahrftraße
fißt ber Beffel*Karli gemütlich auf bem lee=

ren gmeifpänner=£}oi3fut}rmerE, lägt feinen
©eißegmict bann unb mann gelinbe auf
ben Boßrüden tan3en, bamit bie beiben
Braunen fd}ön im ©rab bleiben, unb pfeift
ein munteres £ieblein in bie grüne, liebli=
d;e Sanbfchaft hinaus. (Er ift ein ftämmiger
Bauernbub, £jat Brute mie ein Blpfenn,
unb breite Schultern mie ein ©chfenjod}.
(Er ift ein gefürch teter Kran3fd}minger,
fdjon in feinen jungen 3a^en- — fat
fchon mandée eifenharte Kraftprobe beftan=
ben. ©roßbem alle £eute in ber ©emeinbe
Bibimoos »on feiner bärenftarEen Kraft
miffen unb e^ählen, fagen fie ihm boch al=
le „Karli" ober mehr nod} „BeffehKarli."
Bicf}t besljalb meil er auf bem Beffelboben
aufgemachten unb bort 3uhaufe ift, nein,
meil ein Uebername, ber einmal aufgetaucht,
3eitlebens an einem hängen bleibt. 3 Berg=
borf Bibimoos benennt man bie Seute
mehr mit ihrem Uebernamen, meil man
fie fo beffer Eennt. Karli Earn 3U feinem
Uebernamen benor er baoon miffen tonnte,
3U einer geit fchon, ba er noch fo ffau cor,
baff ihn nur bie ïïïilchftafche ober ein Elim
genbes Spiegeug locEte. Damals ereignete
fiel} bie folgenbe Eleine ©efd)id}te:

Der brei 3®fae ältere Bruber Iïïartin,
ein unternehmungsluftiger fjofenpfiberi,
follte mährenb bem peuen auf ben jünge=
ren Bruber, auf eben biefen Karli aufpaf*
fen. Karli lag in ber gaine unter bem Buß=
bäum, ftreefte bie Eleinen Ringer in bie £uft
unb fchrie. îïïartin Eißelte ihn mit Blatt
unb palm, gab ihm Steine unb Käfer 3um
fpielen. Uber bas Schreien hörte nicht auf.
Schließlich mürbe bem îïïartin ber gleich»
mäßige ©efang 3U langmeilig, er machte,
mas er bei ber îïïutter fchon oft gefeßen
blatte, er nahm ben Schreihals mit famt ber
roten ÏDoIlbede aus bem Korb unb fpa3ter=
te in ber ÎÏÏatte herum. Das gefiel bem Kar=
Ii gut, er fänftigte fein £ärmen unb ließ
feine Kugelaugen 3ufrieben manbern. îïïar=
tin Earn fo gemächlich bis 3um pag. Dort
brüben meibete eine muntere (Beiß. (Ei, ei=

ne luftige giege, bas mar juft bas richtige

Spiepeug für ben Dierjäfaigen. Uber mas
follte er mit bem bummen Karli anfangen.
Der Eleine îïïartin mußte faft immer Bat.
(Er fchlüpfte unter bem pag burch unb 30g
ben eingemieteten Karli hinten nach.

Bun fdjlenberte er im hohen ©ras ber
giege nach bis hinüber 3um Bufchhag in
ben Schatten. îïïartin fegte fid] mit bem ro=
ten Bünbel ins ©ras unb feßaute ber gie=
ge 3U, bie nur bie Blumen fraß. Das mar
für ben Bub fo luftig unb fpannenb, baß er
ringsum alles »ergaß. Bicht hörte, baß
ber junge Stier brüllte mie ein pelmihorn.
Bicfa fah, baß ber Stier mit aufgehelltem
Schman3 bireEt auf ihn 3uEam. (Erft im Ieß=
ten Bugenblid, ba bie ©eiß baoonfprang,
fah er ben böfen îïïuni nor fid}. îïïit einem
Saß rannte îïïartin baron unb hinein in
bie Stauben bes hohen Bufchhoges. Bei bie=

fem Bennen auf £eben unb ©ob, »erlor er
bie ÏDoIlbede unb ben Eleinen Bruber unb
blieb felber 3mifd)en ben Stauben einge*
Elemmt ftecten. Der Eleine Karli nom plöß=
lidjen Stoßen unb fallen unfanft gemeeft,
fdjrie märterlid} unb immer mehr, meil er
Kopf »oran mitten in bie Beffeln gefallen
mar. Der Stier ftußte ob bem milben ©e=

fchrei, îïïartin 3appeite unb brüllte ebem
falls, ©b bem breifachen ©ebrült mürben
bie £eute meit herum aufmerEfam. Sie fa=
hen nod}, mie ber Stier bie rote IDoIlbecEe
mit ben pörnern auffpießte unb in bie £uft
marf. Bis bie îïïutigen in bie Bähe Eamen
unb ben Stier einfingen, fahen fie ÎÏÏartins
3appelnbe Beine unb hörten Karii's järrn
merliches Schreien. ©ief in ben Beffeln »er=
ftedt lag ber mügige Bub, rotgefchmollen
bas ©eficht unb beibe pänblein, aber ohne
IDunbe unb Kraßer. Kein Schaben blieb
ihm 3urücE, nur ber fd}öne Barne: ber Bef=
feüKarli.

Seitbem maren gut 26 3afae »ergangen.
Bus bem brülienben Bünbel mar ein bä=

renftarEer ÎÏÏann gemorben unb ber fährt
nun pfeifenb unb gemütlich auf ber Straße
ins Bibimoos fßuauf. Die 3mei feßmeren
Karrengäule traben ihren gemohnten îDeg.
Bon meitem fieht Karli eine ^rauengeftalt
mit großem BucEfacE unb paEet »orausge»
hen. 3uft ba bie Straße 3um erften Kehr
hinauffteigt, holt er biefe ein. Das gefällt

Wenn der Fuhrmann seine Geisel weglegt.

Unten im Tal, auf der breiten Fahrstraße
sitzt der Nessel-Karli gemütlich auf dem leeren

Zweispänner-Holzfuhrwerk, läßt feinen
Geißelzwick dann und wann gelinde auf
den Roßrücken tanzen, damit die beiden
Braunen schön im Trab bleiben, und pfeift
ein munteres Liedlein in die grüne, liebliche

Landschaft hinaus. Lr ist ein stämmiger
Bauernbub, hat Arme wie ein Alxsenn,
und breite Schultern wie ein Gchsenjoch.
Lr ist ein gefürchteter Kranzschwinger,
schon in seinen jungen Iahren. — Lr hat
schon manche eisenharte Kraftprobe bestanden.

Trotzdem alle Leute in der Gemeinde
Ribimoos von seiner bärenstarken Kraft
wissen und erzählen, sagen sie ihm doch alle

„Karli" oder mehr noch „Nessel-Karli."
Nicht deshalb weil er auf dem Nesselboden
aufgewachsen und dort zuHaufe ist, nein,
weil ein Uebername, der einmal aufgetaucht,
zeitlebens an einem hängen bleibt. Im Bergdorf

Ribimoos benennt man die Leute
mehr mit ihrem Uebernamen, weil man
sie so besser kennt. Karli kam zu seinem
Uebernamen bevor er davon wissen konnte,
zu einer Zeit schon, da er noch so klein war,
daß ihn nur die Milchflasche oder ein
klingendes Spielzeug lockte. Damals ereignete
sich die folgende kleine Geschichte:

Der drei Jahre ältere Bruder Martin,
ein unternehmungslustiger tfofenxfideri,
sollte während dem Heuen auf den jüngeren

Bruder, auf eben diesen Karli aufpassen.

Karli lag in der Zaine unter dem
Nußbaum, streckte die kleinen Finger in die Luft
und schrie. Martin kitzelte ihn mit Blatt
und Halm, gab ihm Steine und Käfer zum
spielen. Aber das Schreien hörte nicht aus.
Schließlich wurde dem Martin der
gleichmäßige Gesang zu langweilig, er machte,
was er bei der Mutter schon oft gesehen
hatte, er nahm den Schreihals mit samt der
roten Wolldecke aus dem Korb und spazierte

in der Matte herum. Das gefiel dem Karli
gut, er sänftigte sein Lärmen und ließ

seine Kugelaugen zufrieden wandern. Martin
kam so gemächlich bis zum Hag. Dort

drüben weidete eine muntere Geiß. Gi, eine

lustige Ziege, das war just das richtige

Spielzeug für den vierjährigen. Aber was
sollte er mit dem dummen Karli ansangen.
Der kleine Martin wußte fast immer Rat.
Lr schlüpfte unter dem Hag durch und zog
den eingewickelten Karli hinten nach.

Nun schlenderte er im hohen Gras der
Ziege nach bis hinüber zum Buschhag in
den Schatten. Martin setzte sich mit dem
roten Bündel ins Gras und schaute der Ziege

zu, die nur die Blumen fraß. Das war
für den Bub so lustig und spannend, daß er
ringsum alles vergaß. Nicht hörte, daß
der junge Stier brüllte wie ein Helmihorn.
Nicht sah, daß der Stier mit ausgestelltem
Schwanz direkt auf ihn zukam. Lrst im letzten

Augenblick, da die Geiß davonsxrang,
sah er den bösen Muni vor sich. Mit einem
Satz rannte Martin davon und hinein in
die Stauden des hohen Buschhages. Bei
diesem Rennen auf Leben und Tod, verlor er
die Wolldecke und den kleinen Bruder und
blieb selber zwischen den Stauden
eingeklemmt stecken. Der kleine Karli vom
plötzlichen Stoßen und Fallen unsanft geweckt,
schrie märterlich und immer mehr, weil er
Kopf voran mitten in die Nesseln gefallen
war. Der Stier stutzte ob dem wilden
Geschrei, Martin zappelte und brüllte ebenfalls.

Gb dem dreifachen Gebrüll wurden
die Leute weit herum aufmerksam. Sie
sahen noch, wie der Stier die rote Wolldecke
mit den Hörnern aufspießte und in die Luft
warf. Als die Mutigen in die Nähe kamen
und den Stier einfingen, sahen sie Martins
zappelnde Beine und hörten Karli's
jämmerliches Schreien. Tief in den Nesseln
versteckt lag der winzige Bub, rotgeschwollen
das Gesicht und beide Händlein, aber ohne
Wunde und Kratzer. Kein Schaden blieb
ihm zurück, nur der schöne Name: der Nes-
sel-Karli.

Seitdem waren gut 26 Jahre vergangen.
Aus dem brüllenden Bündel war ein
bärenstarker Mann geworden und der fährt
nun pfeifend und gemütlich auf der Straße
ins Ribimoos hinaus. Die zwei schweren
Karrengäule traben ihren gewohnten Weg.
von weitem sieht Karli eine Frauengestalt
mit großem Rucksack und Paket vorausgehen.

Just da die Straße zum ersten Kehr
hinaufsteigt, holt er diese ein. Das gefällt



tfyrrt, ram farm er ben gnäbigen Ejerrn fpie=
len, fann 3um UTttfafyren einlaben unb bie
fernere Saft auf ben XDagen neunten. Unb
überbies ift bas gar feine gebüdte rmt3eli=
ge ^rau, bas ift ja bas UTablen nom Ejafel»
boben. Ejeiffa, raie er bas pafet unb ben
Kudfad binauffdnuingt unb bann mit ei»

nem fanften Supf bas UTäbcben neben fei»
nen platj fyinfetjt. „Ejü ^anny, f)ü, bas ift
jetjtaber ein raun»
berbares <8fef)t,
bajj id; Did) grab
treffe ba, rao es
fo ftotjig bergauf
ge£)t. XDie auf bie
Sefunbe, raie im
^aljrplan." Unb
UTablen meint:
„Befferfamtmans
rairflid) nidjt fja»
ben. Sd)ön eben»
aus 3u ^ujj unb
bergauf mit 3Wei
ftarfen Koffen,
bas ift raie ein
Kinbertraum." —
Karli legt bie
(Beikel neben ficf)
f)tn, er braucht bie
nid)t meijr. Die
(Säule gel)en il)tn
fo fdjon fd)nell
genug. (Er pfeift
raieber unb fcfjaut
in bie UTatten £)in=

aus unb terftof)»
len brefjt er ben
Blid immer raie»
ber 3U bem UTäb»
d)en fyinüber. UHe es fo fdjön brar» bafitjt,
bie Ejänbe im Sd)ojj. UDeld) 3artraeid)er
<Slan3 liegt auf ben braunen Baden unb
ber fyofyen Stirne. Die Brauen 3eici)nen fed
gefdjraungene Bogen über bie Kugen. Unb
bie roten Sippen finb raie eine feltene auf»
quellenbe ^rud)t. „Cräumft Du rief", fragt
er. „IDarurn?" 3a raeil Du fo genau
raeijjt, raie ein Kinbertraum ift. 3d) meine
nur fo, raie träumft Du benn feit Du er»
raac£)fen bift?" „Selten, faft nie." Karli
pfeift raieber einen langen Saf3 unb bann

fagt er mutig: „(Eräumft nie t>on Deinem
Sd)at5?" „Sdjau bort bie blauen (En3ian,
bas ift bod) I)errlid) mitten in ben gelben
pummerlt brinn", fagt UTablen unb rebet
lange ron ben Blumen. Dann fommt er
raieber auf feine ^frage 3urüd: „CLräumft
Du gar nie ron Deinem Scfyatj?" UTablen
lad)t an iljm norbei: „3d) l)abe bocl) feinen
Scfyatj." „3ft er ausgeflogen, in fremben

Dienften umge»
fommen?" fragt
Karli. — „Bein,
aucl) bas nid)t.
Bie einen gehabt.
Unb Du bift ein
(Sraunberi unb
raenn Du nidjt
auff;örft 3U fra»
gen, bann gel) id)
3U ^uft unb Du
fannft mein (5e»

päd auf ber Sa»
gi abgeben." Uber
UTablen fpringt
nid)t nom ÎDagen,
aud) ba er raeiter»
frägt. Dann reben
fie ron ber Sdjul»
3eit, raie es als
fleines güpfen»
meitfdji 3um er»
ftenmal in bie
Sdjule gefommen.
Unb er bereits in
ber oberften Klaf»
fe auf ber hinter»
ften Banf faff. —

ab her SSirg ÎDeit oben, ba rao
bie Straffe burd)

ben f)ol)en Œannenraalb füf)rt, ba raill er raie»
ber etraas raiffen, raas fo fdfraer 3U beantraor»
ten ift. UTablen fd)aut il)n mit grojjen 2lu=
gen ernft an, raät)renb in ben beiben UTunb»
rainfein ein rerfcbmitjtes £äd)eln fitjt:
„XDeifjt Du benn nidjt, Karli, baff id) eine
Klofterfrau raerben raill, bas raiffen bod)
im Bibimoos alle Seute." „UTad) bod) fei»
ne fo bösartigen tD%, UTablen. 3e^t falle
id) aber tatfäd)lid) nom Karren herunter.
Sag fd)nell nein, aber gefdjrainb nein, bas
fd)önfte unb bas liebfte unb bas befte UTäb»

ihm, nun kann er den gnädigen Herrn spielen,

kann zum Mitfahren einladen und die
schwere Last auf den Magen nehmen. Und
überdies ist das gar keine gebückte runzelige

Frau, das ist ja das Madlen vom
Haselboden. Heissa, wie er das Paket und den
Rucksack hinaufschwingt und dann mit
einem sanften Luxf das Mädchen neben
seinen Platz hinsetzt. „Hü Fanny, hü, das ist
jetzt aber ein
wunderbares Gsehl,
daß ich Dich grad
treffe da, wo es
so stotziz bergauf
geht. Mie aus die
Sekunde, wie im
Fahrplan." Und
Madlen meint:
„Besserkannmans
wirklich nicht
haben. Schön eben-
aus zu Fuß und
bergauf mit zwei
starken Rossen,
das ist wie ein
Rindertraum." —
Rarli legt die
Geißel neben sich

hin, er braucht die
nicht mehr. Die
Gäule gehen ihm
so schon schnell
genug. Lr pfeift
wieder und schaut
in die Matten hinaus

und verstohlen

dreht er den
Blick immer wie- s'Martili
der zu dem Mädchen

hinüber. Mie es so schön brav dasitzt,
die Hände im Schoß. Melch zartweicher
Glanz liegt auf den braunen Backen und
der hohen Stirne. Die Brauen zeichnen keck

geschwungene Bogen über die Augen. Und
die roten Lippen sind wie eine seltene
ausquellende Frucht. „Träumst Du viel", frägt
er. „Marum?" „Ja weil Du so genau
weißt, wie ein Rindertraum ist. Ich meine
nur so, wie träumst Du denn seit Du
erwachsen bist?" „Selten, fast nie." Rarli
pfeift wieder einen langen Satz und dann

sagt er mutig: „Träumst nie von Deinem
Schatz?" „Schau dort die blauen Lnzian,
das ist doch herrlich mitten in den gelben
Pummerli drinn", sagt Madlen und redet
lange von den Blumen. Dann kommt er
wieder auf seine Frage zurück: „Träumst
Du gar nie von Deinem Schatz?" Madlen
lacht an ihm vorbei: „Ich habe doch keinen
Schatz." „Ist er ausgeflogen, in fremden

Diensten
umgekommen?" frägt
Rarli. — „Nein,
auch das nicht.
Nie einen gehabt.
Und Du bist ein
Gwunderi und
wenn Du nicht
aufhörst zu
fragen, dann geh ich

zu Fuß und Du
kannst mein
Gepäck auf der Sa-
gi abgeben." Aber
Madlen springt
nicht vom Magen,
auch da er weiter-
srägt. Dann reden
sie von der Schulzeit,

wie es als
kleines Züxfen-
meitschi zum
erstenmal in die
Schule gekommen.
Und er bereits in
der obersten Masse

auf der hintersten

Bank saß. —
ab der Birg Veit oben, da wo

die Straße durch
den hohen Tannenwald führt, da will er wieder

etwas wissen, was so schwer zu beantworten
ist. Madlen schaut ihn mit großen Augen

ernst an, während in den beiden
Mundwinkeln ein verschmitztes Lächeln sitzt:
„Meißt Du denn nicht, Rarli, daß ich eine
Rlosterfrau werden will, das wissen doch
im Ribimoos alle Leute." „Mach doch keine

so bösartigen Mitze, Madlen. Jetzt falle
ich aber tatsächlich vom Rarren herunter.
Sag schnell nein, aber geschwind nein, das
schönste und das liebste und das beste Mäd-



chen r»ort gart^ Hibimoos unter eine fchmar«
3e paube, bas ift eine ©obfünb, bas ift
£anbesr>errat." „pe, lie, nur nicht fo ftot«
jig", jagt ÏÏÏablen in nollem (Ernft, „es
bleiben immer noch brei XTXeitfrfji non uns
babeirn, fo fchlimm ift jeijt bas nicht."
„nichts ift", jagt Karli plô^lich überlaut,
„Du Eannft alle Deine brei Schmeftern ins
iüofter jtecfen, aber Du bleibjt ba, bafür
merbe ici; fctjon forgen, unb menn ich bie
^euermehr aufbieten mufj." Dlablen lacht:
„3a, fuft bie ^enermehr, am Sonntag finb
fie am ÎDilbern, am IHerEtag fitjen fie im
©cbfen unb politifieren, unb menns brennt
finb fie im ©al beim £Can3." So gebt bas
bin unb ber auf bem Enarrenben Karren,
mäbrenb bie Hoffe gemächlich unb gebulbig
ben fteilen K>eg hinauf 3ieben.

Hm Hbenb fitjt Karli bis tief in bie
nacht beim ïîïartin im denn. Der ITlartin
mu| ihm fofort unb allfogleich aus einem
StücE pop eine hanbgrojje Klofterfrau
fchnitjen, mit einer mächtigen paube. Karli
läfjt nicht locEer, er fagt ihm genau, mie
fchief unb Erurnm fie ausfeben foil. îïïartin
ift ein pejer im Sehnigen, er Eann alle
panbfertigEeiten unb ift fo gefchiEt, bajj er
ben fchmierigenHuftrag tatfächlich int £i<ht
ber StaEaterne fertig bringt. Dann mirb
ein gettel gefchrieben mit grojjen feier«
lieben Bucbftaben: „Die Klofterfrau fannft
Du morgen früh für immer »ergraben.
(Srufp Karli."

3m legten HTonbfchein gebt Karli noch
burchs Dorf unb me iter gegen bas hintere
Œal bis 3um breiten paus im pafelboben.
(Er fchleicht fich ohne (Seräufch in bie nähe,
um ben punb nicht 3U meefen. Dann mirft
er einen hanbgroften (Segenftanb in bas of=
fene 3enfter ber OTäbchenEammer hinein.
„ELogg", machts am Hoben unb poltert noih
ein menig. Bethli ermacht unb frägt. Htab«
len hat nichts gehört unb miE fcfjlafen.

Seit biefer nacht fteht bie gefchniijte Klo«
fterfrau auf bem portbrettli über IHablens
Bett.

ÎDte ein bärenfiarfer HTamt hilflos
unb ftiE mirb.

ïïïartin auf bem Heffelboben gleicht fei«
nem Bruber Karli fo auffaEenb, als ob fie

gmiEinge mären. DTan fagt 3mar in ber
(Segenb, er Karli fei rnet ftärfer. Hber Klar«
tin bat auch fchon einen brepentrigen ITtühl«
ftein über ben Kopf hinauf gelüpft. 3m
Cbaraîter aber finb bie beiben Brüber fehr
»erfchieben. Karli bat in feinem mächtigen
Bruftfaften ein meiches, gütiges E?er3, ein
Einblich einfaches (Semüt. ïîïartin ift eher
ein pit)Eopf, ein politifierer. (Er Eann aber
auch aEes. <£r hat einen fcharfen Herftanb,
mie ein (Erfinber, hat eine gefchicfte panb,
mie ein ïïïechaniEer, Eann Heben halten,
mie, ein HbroEat. — §ur §eit bes IDahl«
Eampfes, ba ber alte Sageier nicht mehr in
ben Sanbrat gemählt morben ift, bat Klar«
tin plaEate gemalt, an jebe pausmanb, an
jebe StaEtüre, mie ein Kunftmaler aus ber
Stabt. Huch auf bie (Semeinbenerfammlung
bin, an melcher bie Drainage bes langen
Hiebes befchloffen mürbe, bat er bas gan3e
Dorf mit plafaten ge3iert unb bat jeben
Hbenb in einer anbern Stube nor ben Her«
fammelten gefprochen.

(Es ift alfo Eein IHunber, bafj ben beiben
unternebmungsluftigen Brübern ber Hef«
felboben, bas Eleine peimmefen, 3U eng
mirb unb fie gerne »ergröjjern möchten.
Horläufig rechnen fie bamit, bajj fie nom
langen Hieb, menn es einmal trocEen gelegt
unb ertragreich mirb, ein fchönes StücE

pachten Eönnen. Huch fdjielen fie immer
gerne 3um Hachbarheimen hinunter. Deffen
grofje ïïïatte liegt fo fchön breit anftojj an
ihr unterftes Stücf £anb. Das mächtige
paus ftebt prächtig mitten im CCalgrmtb.
„Kehrfitj" hei&t öas peimmefen, mar in
früheren Reiten eine Hrt poftftation. Da«
mais ging noch öer pauptüerEehr 3um ho«
hen paff hinauf hier buret) bas portal. Die«
fes peint möchten fie gerne Eaufen, bie
beiben 3nngen. Hber fie haben Eein (Selb,
unb ber Hater hat nicht ben ïïïut ba3U.
Heberhaupt fiijt bie ÏDitme Barbara gum«
brunnen einftmeilen noch unerfchütterlich
auf bem Kehrfit} unb fchaut gebulbig 3U,
mie ihr Heffe, ber^aulpep, bas peimmefen
3U (Srunb richtet.

Hm Hachmittag eines Elaren perbfttages,
berîDinb pfiff eifig Ealt burch bie Schlucht,
über bas lange Hieb unb über bie Dächer
bes Dorfes, ging ïîïartin mit HucEfacJ unb

chen von ganz Ribimoos unter eine schwarze

Haube, das ist eine Todsünd, das ist
Landesverrat." „He, he, nur nicht so stot-
zig", sagt Madien in vollem Ernst, „es
bleiben immer noch drei Meitschi von uns
daheim, so schlimm ist jetzt das nicht."
„Nichts ist", sagt Aarli plötzlich überlaut,
„Du kannst alle Deine drei Schwestern ins
Kloster stecken, aber Du bleibst da, dafür
werde ich schon sorgen, und wenn ich die
Leuerwehr ausbieten muß." Madien lacht:
„Ja, just die Leuerwehr, am Sonntag sind
sie am Mildern, am Werktag sitzen sie im
Gchsen und politisieren, und wenns brennt
sind sie im Tal beim Tanz." So geht das
hin und her auf dem knarrenden Aarren,
während die Rosse gemächlich und geduldig
den steilen Weg hinaus ziehen.

Am Abend sitzt Aarli bis ties in die
Nacht beim Martin im Tenn. Der Martin
muß ihm sofort und allsogleich aus einem
Stück Holz eine handgroße Klosterfrau
schnitzen, mit einer mächtigen Haube. Aarli
läßt nicht locker, er sagt ihm genau, wie
schief und krumm sie aussehen soll. Martin
ist ein Hexer im Schnitzen, er kann alle
Handfertigkeiten und ist so geschickt, daß er
den schwierigen Auftrag tatsächlich im Licht
der Stallaterne fertig bringt. Dann wird
ein Zettel geschrieben mit großen
feierlichen Buchstaben: „Die Klosterfrau kannst
Du morgen früh für immer vergraben.
Gruß! Aarli."

Im letzten Mondschein geht Aarli noch
durchs Dorf und weiter gegen das Hintere
Tal bis zum breiten Haus im Haselboden.
Er schleicht sich ohne Geräusch in die Nähe,
um den Hund nicht zu wecken. Dann wirft
er einen handgroßen Gegenstand in das
offene Lenster der Mädchenkammer hinein.
„Togg", machts am Boden und poltert noch
ein wenig. Bethli erwacht und frägt. Madien

hat nichts gehört und will schlafen.
Seit dieser Nacht steht die geschnitzte

Klosterfrau auf dem Portbrettli über Madlens
Bett.

Wie ein bärenstarker Mann hilflos
und still wird.

Martin auf dem Nesselboden gleicht
seinem Bruder Aarli so auffallend, als ob sie

Zwillinge wären. Man sagt zwar in der
Gegend, er Aarli sei viel stärker. Aber Martin

hat auch schon einen dreizentrigen Mühlstein

über den Aoxf hinauf gelüpft. Im
Charakter aber sind die beiden Brüder sehr
verschieden. Aarli hat in seinem mächtigen
Brustkasten ein weiches, gütiges Herz, ein
kindlich einfaches Gemüt. Martin ist eher
ein Hitzkoxf, ein Politisierer. Er kann aber
auch alles. Er hat einen scharfen verstand,
wie ein Erfinder, hat eine geschickte Hand,
wie ein Mechaniker, kann Reden halten,
wie, ein Advokat. — Zur Zeit des Wahl-
kamxfes, da der alte Sageler nicht mehr in
den Landrat gewählt worden ist, hat Martin

Plakate gemalt, an jede Hauswand, an
jede Stalltüre, wie ein Kunstmaler aus der
Stadt. Auch auf die Gemeindeversammlung
hin, an welcher die Trainage des langen
Riedes beschlossen wurde, hat er das ganze
Dorf mit Plakaten geziert und hat jeden
Abend in einer andern Stube vor
denversammelten gesprochen.

Es ist also kein Wunder, daß den beiden
unternehmungslustigen Brüdern der
Nesselboden, das kleine Heimwesen, zu eng
wird und sie gerne vergrößern möchten,
vorläufig rechnen sie damit, daß sie vom
langen Ried, wenn es einmal trocken gelegt
und ertragreich wird, ein schönes Stück
pachten können. Auch schielen sie immer
gerne zum Nachbarheimen hinunter. Dessen
große Matte liegt so schön breit anstoß an
ihr unterstes Stück Land. Das mächtige
Haus steht prächtig mitten im Talgrund.
„Aehrsitz" heißt das Heimwesen, war in
früheren Zeiten eine Art poststation.
Damals ging noch der Hauptverkehr zum
hohen Paß hinauf hier durch das Hochtal. Dieses

Heim möchten sie gerne kaufen, die
beiden Jungen. Aber sie haben kein Geld,
und der Vater hat nicht den Mut dazu.
Ueberhauxt sitzt die Witwe Barbara Zum-
brunnen einstweilen noch unerschütterlich
auf dem Aehrsitz und schaut geduldig zu,
wie ihr Neffe, der Laulpelz, das Heimwefen
zu Grund richtet.

Am Nachmittag eines klaren Herbsttages,
der Wind pfiff eisig kalt durch die Schlucht,
über das lange Ried und über die Dächer
des Dorfes, ging Martin mit Rucksack und



ÎDalbfâge com £jaus irrt Beffelboben meg.
tDie immer rief Sie îïïutter ihm nod; com
^enfter aus 3t»eimal nach, er folle bies urtb
bas nid|t »ergeffen urtb foil aud| getmjj gut
aufpaffen unb »orfidjtig fein im £?ol3, fonft
habe fie fürd|terlid| Bngft. îïïit großen
Schritten fam er gegen bas Dorf hinauf,
faufte im £aben Sabaf, nahm in ber Bäf=
ferei einen £aib Brot mit unb ftieg 3um
Bieb hinauf. Dort ging er im meiten Bogen
bem Bad| nad| um bas lange Bieb herum.

Die fd|.male Strafe mar I|ier an bie rechte
^elsmanb gebrücft £infs fäumte ein t|alb=
»erfaultes Ejo^gelänber ben raupen IDeg.
ÎÏÏartin backte baran, bajj man notmenbig
toieber einmal bas ©elänber ausfliden
follte. 2lber in biefem eruigen Sprühregen
»om Bad| herauf »erfault ja bas befte
bjartfjob}. Das Braufen unb Hoben bes Ba=
d|es unb bas Saufen unb pfeifen bes ÎDin=
bes hüllten ihn ein. Htnen Bugenblicf 3r»ar
glaubte ÎÏÏartin über fid| einen Klang 3U

$er Eorfplat
rtad) einem

r fdjaute im Dorbeigehen auf bie l|ufd|en=
ben Schatten im IDaffer, ob eine fd|öne
^orelle auftauche. Betraditete ben langen
©raben, ber fd|on 3ur Ejälfte mitten burd|
bas Bieb ge3ogen mar. „Hinmal t»irb hier
faftiges, grünes ©ras r»ad|fen, einBiefen*
heimmefen mit einem unglaublichen îïïitdj»
ertrag, ftatt fumpfiges Biebgras", bad|te
er. ©utgelaunt unb fräftig ausfd|reitenb
ging er gegen ben falten IDinb an unb in
bie Schlucht hinein.

Der Bach tofte unb raufdjte, fprang gi=
ftenb unb fchäumenb über bie mächtigen
Steine unb brobelte in ben engen Siefen.

»ort ©arttett
alten Stich

hören, t»ie menu £jol3 auf Ejob? auffd|lägt.
Hr fd|aute hinauf unb fah nichts. Hrbachte
aud|, bajj jetjt boch unmöglich E?ol3 in bie
Schlucht gereiftet merben fann. Die Schlucht
müjjte ja gefperrt unb für jeben Durchgang
»erriegelt fein. Hr ging meiter, ber IDinb
heulte t»ie ein 3amnxerfd|reien. Bod| ein
paar Schritte. IDas ift bas? ÎÏÏartin fdjaut
hinauf unb fieht gerabe über fid| einen
Baumftamnt in ber £uft. BlihfchneE breht
er fid| gegen bie ÎDanb. 2lber bas Ï70I3

trifft ihn in ben Bücfen.
Da liegt er nun, ber ftarfe îïïann, bie

Beine unter bem Saghol3, ben Kopf an

Waldsäge vom Haus im Nesselboden weg.
Wie immer rief die Mutter ihm noch vom
Fenster aus zweimal nach, er solle dies und
das nicht vergessen und soll auch gewiß gut
aufpassen und vorsichtig sein im Holz, sonst
habe sie fürchterlich Angst. Mit großen
Schritten kam er gegen das Dorf hinauf,
kaufte im Laden Tabak, nahm in der Bäk-
kerei einen Laib Brot mit und stieg zum
Ried hinauf. Dort ging er im weiten Bogen
dem Bach nach um das lange Ried herum.

Die fchmale Straße war hier an die rechte
Felswand gedrückt. Links fäumte ein
halbverfaultes Holzgeländer den rauhen Weg.
Martin dachte daran, daß man notwendig
wieder einmal das Geländer ausflicken
follte. Aber in diesem ewigen Sprühregen
vom Bach herauf verfault ja das beste

Hartholz. Das Braufen und Toben des Baches

und das Saufen und Pfeifen des Windes

hüllten ihn ein. Linen Augenblick zwar
glaubte Martin über sich einen Alang zu

Der Dorsplat
nach einem

Lr schaute im Vorbeigehen auf die huschenden

Schatten im Wasser, ob eine schöne
Forelle auftauche. Betrachtete den langen
Graben, der schon zur Hälfte mitten durch
das Ried gezogen war. „Einmal wird hier
saftiges, grünes Gras wachsen, ein Riefen-
Heimwesen mit einem unglaublichen
Milchertrag, statt sumpfiges Riedgras", dachte
er. Gutgelaunt und kräftig ausfchreitend
ging er gegen den kalten Wind an und in
die Schlucht hinein.

Der Bach toste und rauschte, sprang
giftend und schäumend über die mächtigen
Steine und brodelte in den engen Tiefen.

von Tarnen
alten Stich

hören, wie wenn Holz auf Holz aufschlägt.
Lr schaute hinauf und sah nichts. Erdachte
auch, daß jetzt doch unmöglich Holz in die
Schlucht gereistet werden kann. Die Schlucht
müßte ja gesperrt und für jeden Durchganz
verriegelt fein. Lr ging weiter, der Wind
heulte wie ein Iammerschreien. Noch ein
paar Schritte. Was ist das? Martin schaut
hinauf und sieht gerade über sich einen
Baumstamm in der Luft. Blitzschnell dreht
er sich gegen die Wand. Aber das Holz
trifft ihn in den Rücken.

Da liegt er nun, der starke Mann, die
Beine unter dem Sagholz, den Aopf an
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ben naffen Reifen gebrüdt. Der Sd}mer3
tobt in feinem Küden unb mütet im gan=
3en Körper, bajj ihm fd}led}t mirb. (Er rer=
fucf}t, mit ben pänben ficfj aufjuftii^en.
(Ein Schrei fährt ihm aus ben nerbiffenen
gähnen. Dann liegt er mieber [tili. g^nt
mirb fd)lecf}t, fterbensübel. gmifchen ben
bunEeln IDoIEen, bie in feinem Kopf um=
herfahren, benEt er einmal: „IDenn fie E?ol3

reiften, müffen bod} noch mehr Stämme
fommen, mie Eann ich ba meg." Kber Eein

einiger Stamm Eommt mehr com Reifen
herunter. Das rielfache Hofen non XDaffer
unb IDinb, Eein frember Saut, Eein Schritt,
Eein Hier unb Eein lÏÏenfch Eommt 3U ihm.
(Es geïjt gegen Kbenb. Der (Sifd}t legt fid}
mie (EisEriftalle auf feine Baden. gmrner
mieber rerfucl;t er fid} 3U befreien. Jebes*
mal finEt er, nom Sd}mer3 iibermältigt, 3m
fammen. IDie eine Hotengruft fietjt er bie
naffen, fcf}mar3en Reifen. IDie unheimliche
(ßeifter fahren Ejelle Sdjatten norbei. Hogg,
togg, togg, togg tropft es auf ben Stein
neben feinem Kopf, immer3u togg, togg,
immer3u.

Don einem miiftcn punb unb non
böfen IDunben.

IDährenb lïïartin bort oben liegt in fei=
nen Sdjme^en unb feiner ©hnmacht, fpie=
len im Dorf bie Kinber, tragen bie Bauern
ihre ITtild} in bie Sennhütte, plaubern
grauen nor bem Saben, fdjmingt unb Elingt
bas Kre=Säuten nom Kirchturm über Dorf
unb ÎDalb unb Kieb. Don unten E}er Eommt
ber alte Sageier aus bem ÎDalb gegen bas
Dorf hinauf. Kot im <5efid}t, trägt er feinen
behäbigen Bauch auf &as erfte paus 3m (Er
geht in bie Küche, als ob er bort 3uhaufe
märe unb frägt nach Streichhöpern für fei=
ne pfeife. (Er ift überall 3uhaufe ber Sage*
1er. (Er ift ber mächtigfte lïïann. Don allen
Eauft er P0I3. Kllen liefert er Bretter aus
feinem SägemerE. ITtand}e fchmale geit
hinburch hat er mit feinem «Selb unb feinen
Söhnen ausgeholfen. Da unb bort ift man
ihm (Selb fdjulbig.

3m nächften paus geht er in bie Stube
unb frägt nach öem lïïann. (Er foil morgen
früh mit feinem Kofj auf bie Sagi Eommen,

aber recl^eitig, nicht erft menn es fd)on
Hag ift. Unb fchon geht er mieber meiter.
Beim britten paus bellt ihn ein punb an,
ein fchmar3er, großer, böfer punb. Der Sa*
geler geht mit feinem Stod unbeEümmert
auf ben Kläffer 3U. „Kufd}", fagt er. Unb
ber punb meiert 3mei Schritte 3urüd.
Kommt aber gleich} mieber angefprungen.
Der Sageier greift nach ih^r, als ob er ihm
mitten in ben offenen Bachen greifen moil*
te unb fajjt blit^fchneü bas palsbanb, ftedt
ihm ben Stod quer 3mifd}en bie gähne unb
mirft ben punb auf ben Küden, baff er
balb minfelnb auffpringt unb baron
fchleicht. Der Sageier geht in bas paus
unb frägt: „IDas Eoftet ber punb?" Die
^rau meint, er fei nicht 3U rerEaufen, fie
brauchen ihn für bas Karrli unb für ben
Schlitten 3U3iehen. Der Sageier fagt: „3<h
brauch ihn als IDachthunb, ich muff einen
fcharfen punb haben." Der lïïann mirb
aus bem Stall geholt. (Eine halbe Stunbe
fpäter geht ber Sageier mit bem punb an
ber Seine rom paus meg. So ift ber Sa*
geler. IDas er mill, bas feijt er burd}. IDas
er im Kopf hat, muff burchge3mängt mer*
ben. IDenn es nicht grabaus gelingt, bann
auf Erummen IDegen. Uber nachgeben, bas
gibts beim Sageier nicht. Kuf bem IDeg
fchredt er bie Kinber unb freut fid}, menn
fie ror bem böfen punb fdjreienb unb nol*
1er Kngft baeonrennen. So geht er burchs
Dorf unb mieber hinunter 3ur Sagi. KHe
fehen ihn. Kllen fagt er guten Hag. llnb
menn er rorbei ift, bann fd}impfen bie Seu*
te, buden fid}, ober bemunbern ihn. So
Eommt er heim. Sieht, baff Dred auf bem

Bachgitter, beim IDafferüberlauf liegt. —
Schimpft, meil bie neue Bretterbeige nicht
genau gerabe flehe. Binbet ben punb an bie
Kette. Da Eommt feine 3rau auf ihn 3U:
„Kein, mie Du ausfiehft, fo roller Dred bis
über bie IDaben hinauf, unb ein Schräg in
ben pofen. Bift gemijj nod} fo burch's Dorf
gelaufen." „Das macht nichts", fagt er
feparf, „ben Schräg habe id} ron bem neuen
punb, ,Heufei' heifjt er unb beEommt \e^t
bie erften Hage gut 3U freffen." „IDas, ein
neuer punb?, nod} ein punb?" fagt bie
^rau, ob je!" Dann geht fie gebüdt ins
paus.
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den nassen Felsen gedrückt. Der Schmerz
tobt in seinem Rücken und wütet im ganzen

Rörxer, daß ihm schlecht wird. Lr
versucht, mit den Händen sich aufzustützen.
Lin Schrei fährt ihm aus den verbissenen
Zähnen. Dann liegt er wieder still. Ihm
wird schlecht, sterbensübel. Zwischen den
dunkeln Wolken, die in seinem Rops um-
hersahren, denkt er einmal: „Wenn sie Holz
reisten, müssen doch noch mehr Stämme
kommen, wie kann ich da weg." Aber kein
einziger Stamm kommt mehr vom Felsen
herunter. Das vielfache Tosen von Wasser
und Wind, kein fremder Laut, kein Schritt,
kein Tier und kein Mensch kommt zu ihm.
Es geht gegen Abend. Der Gischt legt sich

wie Liskristalle auf seine Backen. Immer
wieder versucht er sich zu befreien. Jedesmal

sinkt er, vom Schmerz überwältigt,
zusammen. Wie eine Totengruft sieht er die
nassen, schwarzen Felsen. Wie unheimliche
Geister fahren helle Schatten vorbei. Togg,
togg, togg, togg tropft es auf den Stein
neben seinem Roxs, immerzu togg, togg,
immerzu.

von einem wüsten Hund und von
bösen Wunden.

Während Martin dort oben liegt in
seinen Schmerzen und seiner Ghnmacht, spielen

im Dorf die Rinder, tragen die Bauern
ihre Milch in die Sennhütte, plaudern
Frauen vor dem Laden, schwingt und klingt
das Ave-Läuten vom Kirchturm über Dors
und Wald und Ried, von unten her kommt
der alte Sageler aus dem Wald gegen das
Dorf hinauf. Rot im Gesicht, trägt er seinen
behäbigen Bauch aus das erste Haus zu. Lr
geht in die Rüche, als ob er dort zuhause
wäre und frägt nach Streichhölzern für seine

Pfeife. Lr ist überall zuhause der Sageler.

Lr ist der mächtigste Mann, von allen
kauft er Holz. Allen liefert er Bretter aus
seinem Sägewerk. Manche schmale Zeit
hindurch hat er mit seinem Geld und seinen
Löhnen ausgeholfen. Da und dort ist man
ihm Geld schuldig.

Im nächsten Haus geht er in die Stube
und frägt nach dem Mann. Lr soll morgen
früh mit seinem Roß aus die Sagi kommen,

aber rechtzeitig, nicht erst wenn es schon
Tag ist. Und schon geht er wieder weiter.
Beim dritten Haus bellt ihn ein Hund an,
ein schwarzer, großer, böser Hund. Der
Sageler geht mit seinem Stock unbekümmert
aus den Rläffer zu. „Rusch", sagt er. Und
der Hund weicht zwei Schritte zurück.
Rommt aber gleich wieder angesprungen.
Der Sageier greift nach ihm, als ob er ihm
mitten in den offenen Rachen greisen wollte

und saßt blitzschnell das Halsband, steckt

ihm den Stock quer zwischen die Zähne und
wirft den Hund aus den Rücken, daß er
bald winselnd aufspringt und davon
schleicht. Der Sageler geht in das Haus
und frägt: „Was kostet der Hund?" Die
Frau meint, er sei nicht zu verkaufen, sie

brauchen ihn für das Rarrli und für den
Schlitten zuziehen. Der Sageler sagt: „Ich
brauch ihn als Wachthund, ich muß einen
scharfen Hund haben." Der Mann wird
aus dem Stall geholt. Line halbe Stunde
später geht der Sageler mit dem Hund an
der Leine vom Haus weg. So ist der
Sageler. Was er will, das setzt er durch. Was
er im Ropf hat, muß durchgezwängt werden.

Wenn es nicht gradaus gelingt, dann
auf krummen Wegen. Aber Nachgeben, das
gibts beim Sageler nicht. Auf dem Weg
schreckt er die Rinder und freut sich, wenn
sie vor dem bösen Hund schreiend und voller

Angst davonrennen. So geht er durchs
Dorf und wieder hinunter zur Sagi. Alle
sehen ihn. Allen sagt er guten Tag. Und
wenn er vorbei ist, dann schimpfen die Leute,

ducken sich, oder bewundern ihn. So
kommt er heim. Sieht, daß Dreck auf dem

Bachgitter, beim Wasserüberlauf liegt. —
Schimpft, weil die neue Bretterbeige nicht
genau gerade stehe. Bindet den Hund an die
Rette. Da kommt seine Frau aus ihn zu:
„Nein, wie Du aussiehst, so voller Dreck bis
über die Waden hinauf, und ein Schranz in
den Hosen. Bist gewiß noch so durch's Dorf
gelaufen." „Das macht nichts", sagt er
scharf, „den Schranz habe ich von dem neuen
Hund, ,Teufel' heißt er und bekommt jetzt
die ersten Tage gut zu fressen." „Was, ein
neuer Hund?, noch ein Hund?" sagt die
Frau, oh je!" Dann geht sie gebückt ins
Haus.
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3m Efaus auf ber Ejafelmatt ift fhon
lange tiefe Buhe, nirgenbs ein Sicht. Per
Efunb gibt an. (Eine Erurnme ©eftalt geht
eilig auf bas Efaus 3U, läutet, Elopft unb
ruft „tüer ift ba?" fragt bie Ulutter nom
Renfler lier. „3d? bin's, ber (Enjenfra^i,
gute ^rau, lajjt rntch fctjnell hinein." ,,3Das
millft Pu benn um biefe §eit?" „(Ein Un=
gliic!, ein furchtbares UnglücE, ihr foIXt ge=

fhminb bem Ur3t telefonieren." Bun mirb
Sicht gemalt, ba unb bort. Buch unten bei
ber ïfaustiire leuchtet bie Sampe auf.
^ran3i gefjt hinauf unb berichtet, mie er
ben Ulartin in ber
Schlucht gefunben
hat, mie er Seute ge=
holt. Unb jetjt follte
man bem 2Xrgt be=

richten, meil fjier
bodj bas näihfte Ce=

lefon fei. Buch habe
er gebäht, ber Br3t
Eönne bis fyierfyer
mit bem Buto fahren.

Bis er aus bem
Cal fyerfommen Eön=

ne, haben bie (Träger
ben Ulartin auh ge=

braht. TDenn er bis
bann noh einen Br3t
brauhe, ber Ulartin.
— Pie Ulutter mecEt
bie Uläbhen, maht
^euer im Ejerb, ftellt
Kaffee über unb eine
grofje pfanne ÎDaffer. Per Dater 3Ünbet
bie Stallaterne an unb geht über bie Ulat=
te, bie îfagpfoften aufmachen. Balb fielet
er oben an ber Straffe bas Sicht einer Ca=

fhenlampe aufblinEen, hört bie fhmeren
Schritte ber genagelten Schuhe. „E?e, ruft
er ihnen entgegen, Eommt Ejierl^er. Ueber
ber Blatte ift es meidet 3um Saufen, rüt=
telt meniger." Sie Eommen. (Ernfte ®efih=
ter junger Ulänner tauchen im fallen Schein
ber Stallaterne auf, unb eine Bahre. U£ar=

tin ift 3ugebedt bis ans Kirnt. £jat er bas
eine Buge noh offen? ©ber hat es nur fo
gefhienen. Per Dater frägt nicht. (Er geht
mit bem £iht noraus. Pie Shritte raufhen
im Eur3en (Eras.

5>er ©ageler gebt mit feinem ©tocE unbetiimmert
auf ben Äläffer p.

Sie tragen ihn oor bas Ejaus unb in bie
marme Stube hinauf. Pie Ulänner feijen
fih an ben Cifch. <2tn leifes Stöhnen Eommt
mit bem fhmeren Btem aus Ulartins
îïïunb. Bun mäfht ihm bie Ulutter bie
Sttrne, öffnet hm ben Kragen, legt ihm ein
(Tuch mit Shttaps auf bas Ejer3. IDie fie fo
fiher unb ruhig hantiert, mährenb bie Ulän=
ner leife e^ähten unb berichten. Ulablen
rihtet ÎDaffer unb (Tücher für ben Br3t, gibt
ben Ulännern Kaffee unb 3U effen. Ular=
tin liegt auf ber Bahre füll mie ein Coter.
Pann unb mann hufcht ein §uc!en über

bas (Sefiht non ei=

nem tiefen S<hmer3.
Pie Eräftigen (Slie=
ber, ber mächtige
Eraftftrotjenbe Kör=
per liegt lahm unb
hilflos ba. Sangfam
Eommen Eräftigere
Utem3Üge, aber Eein
ÎDort. — Pann Ejört
man bas Buto bes

Ur3tes. Schemmern
fer blenben hinein.
Pie Butotüre fcfjlägt
3u. Per 2lr3t tritt in
bie Stube, Eniet ne=
ben ber Bahre auf
ben Boben unb un=
terfuht Pie Ulän=
ner gehen hinaus.
Sie marten in ber
Kühe. — Per Br3t

rihtet feine Spritfen. Ulablen unb bie Ulut=
ter Reifen. Beforgt unb beEümmert fragen
fie nah öem Befunb. „3h tarnt jetjt noh
nichts fagen, mu| 3uerft fhauen, mie bie
Spruen mirEen, bann mufj ih tfjn fogleih
mitnehmen in ben Spital", fagt ber Br3t.
Pann gebt er 3U ben Ulännern in bie Kühe
hinaus, um fih bei ihnen 3U erEunbigen.

Ulablen Eniet hm unb befühlt ben puls.
Bah unb nah Eommt ^arbe in Ulartins
(Sefiht. (Er fchaut auf. „Per Br3t ift ba, es
mirb Pir balb beffer gehen", fagt Ulablen
leife. Ulartin gibt mit ben Bugen ein §ei=
hen, bajj er cerftanben habe. Pann mill er
fprechen. Pie Sippen bemegen fih, aber es
Eommt Eein Saut heroor.
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Im Haus auf der Haselmatt ist schon
lange tiefe Ruhe, nirgends ein Licht. Der
Hund gibt an. Line krumme Gestalt geht
eilig auf das Haus zu, läutet, klopft und
ruft. „Wer ist da?" frägt die Mutter vom
Fenster her. „Ich bin's, der Lnzenfranzi,
gute Frau, laßt mich schnell hinein." „Mas
willst Du denn um diese Zeit?" „Lin
Unglück, ein furchtbares Unglück, ihr sollt
geschwind dem Arzt telefonieren." Nun wird
Licht gemacht, da und dort. Auch unten bei
der Haustüre leuchtet die Lampe auf.
Franzi geht hinauf und berichtet, wie er
den Martin in der
Schlucht gefunden
hat, wie er Leute
geholt. Und jetzt sollte
man dem Arzt
berichten, weil hier
doch das nächste
Telefon fei. Auch habe
er gedacht, der Arzt
könne bis hierher
mit dem Auto fahren.

Bis er aus dem
Tal herkommen könne,

haben die Träger
den Martin auch
gebracht. Wenn er bis
dann noch einen Arzt
brauche, der Martin.
— Die Mutter weckt
die Mädchen, macht
Feuer im Herd, stellt
Raffee über und eine
große Pfanne Wasser. Der Vater zündet
die Stallaterne an und geht über die Matte,

die Hagxfosten aufmachen. Bald sieht
er oben an der Straße das Licht einer
Taschenlampe aufblinken, hört die schweren
Schritte der genagelten Schuhe. „He, ruft
er ihnen entgegen, kommt hierher. Ueber
der Matte ist es weicher zum Laufen, rüttelt

weniger." Sie kommen. Lrnste Gesichter

junger Männer tauchen im fahlen Schein
der Stallaterne auf, und eine Bahre. Martin

ist zugedeckt bis ans Rinn. Hat er das
eine Auge noch offen? Vder hat es nur so

geschienen. Der Vater frägt nicht. Lr geht
mit dem Licht voraus. Die Schritte raufchen
im kurzen Gras.

Der Sageler geht mit seinem Stock unbekümmert
auf den Kläffer zu.

Sie tragen ihn vor das Haus und in die
warme Stube hinauf. Die Männer fetzen
sich an den Tisch. Lin leises Stöhnen kommt
mit dem schweren Atem aus Martins
Mund. Nun wäscht ihm die Mutter die
Stirne, öffnet ihm den Rragen, legt ihm ein
Tuch mit Schnaps auf das Herz. Wie sie so

sicher und ruhig hantiert, während die Männer

leise erzählen und berichten. Madien
richtet Wasser und Tücher für den Arzt, gibt
den Männern Raffee und zu essen. Martin

liegt auf der Bahre still wie ein Toter.
Dann und wann huscht ein Zucken über

das Gesicht von
einem tiefen Schmerz.
Die kräftigen Glieder,

der mächtige
kraftstrotzende Rör-
per liegt lahm und
hilflos da. Langsam
kommen kräftigere
Atemzüge, aber kein
Wort. — Dann hört
man das Auto des

Arztes. Scheinwerfer
blenden hinein.

Die Autotüre schlägt
zu. Der Arzt tritt in
die Stube, kniet
neben der Bahre auf
den Boden und
untersucht. Die Männer

gehen hinaus.
Sie warten in der
Rüche. — Der Arzt

richtet feine Spritzen. Madlen und die Mutter

helfen. Besorgt und bekümmert fragen
sie nach dem Befund. „Ich kann jetzt noch
nichts sagen, muß zuerst schauen, wie die
Spritzen wirken, dann muß ich ihn sogleich
mitnehmen in den Spital", sagt der Arzt.
Dann geht er zu den Männern in die Rüche
hinaus, um sich bei ihnen zu erkundigen.

Madlen kniet hin und befühlt den puls.
Nach und nach kommt Farbe in Martins
Gesicht. Lr schaut auf. „Der Arzt ist da, es
wird Dir bald besser gehen", sagt Madien
leise. Martin gibt mit den Augen ein
Zeichen, daß er verstanden habe. Dann will er
sprechen. Die Lippen bewegen sich, aber es
kommt kein Laut hervor.



Der Doîtor îommt unb unterfudjt. „(Sut,
ihr forint mir helfen bas Buto herrichten,
man muft ihn gan3 flach hineinlegen." Dann
geht er mieber. îïïablen bleibt bei îïïartin,
fühlt ihm bie Stirne. Bun hört es ein ÎDort,
gan3 leife: „îïïutter." „ÎDas ift, fag noch
einmal, îïïartin, mas foil bie îïïutter?"
Dann jagt er ftocfenb unb Iangfam: „Sag
meiner îïïutter, es ift nicht fdjlimm." Dann
fdjaut er gan3 treuher3ig 3U ihm hi" unb
jagt: „Ejaft Du bie Klofter Klofterfrau
begraben?" Bun fann fich îïïablen nicht
mehr halten, bie Cränen quellen ihm aus
ben Bugen unb rinnen ihm über bie Bacfen.
(Es fchamt fich auch nicht 3U meinen nor
ben îïïânnern bie ben îïïartin hinaustra«
gen. Der Br3t fagt fur3 unb beftimmt: „gie=
hen Sie einen ÎÏÏantel an, ^räulein unb
fommen Sie mit."

Balb barnach fährt bas fchmere Buto
Iangfam nom paus meg. Die Seute bleiben
ftehen unb fchauen nach, bis bie legten
Schimmer ber Sdjeinmerjer oerfchmunben
ftnb.

Bunte Blumen auf fetner Seibe.

tagelang blieben bie Berge in ben IDol«
fen uerfiecft. ÎDodjenlang brang fein Son«
nenftraljl burch bie graue Decfe. Schnee lag
auf ben Blpen unb fam in bie îïïatten hin=
unter, bedte Bäume unb Dächer 3U unb ben
meiten ÎDalb. ÎDeihnacht fam. îïïartin fam
nicht 3urütf. Die ^aften3eit begann. Bon
îïïartin hörte man, baft fie ihn nach Zürich
in ben Spital genommen haben. Schneetrei«
ben unb ^öhnminb mechfelten ab. But
tDalbranb lugten blaue Blumen aus beut
£aub hernor. Das junge (Srün fcftoft aus
ben Bud^en3meigen. Die Bogel 3mitfcher=
ten unb trillerten fchon am frühen îïïorgen.
Bon ba unb bort fam fchon ein frecher Bub
barfuft in bie Schule.

Iïïablen ging mährenb ben legten IDochen
oft mit einer Kleiberfchachtel burch bas

Dorf unb meiter bem ^uftmeg nach, am
paus im Beffelboben »orbei haunter auf
ben Keljrfift. Die £eute munberten unb mit«
3elten, ob bas îïïablen mohl Sihneiberin
merben molle, unb marum es fo oft bei ber
ÎÏÏutter auf bem Beffelboben auf bem Bänf«
Ii fifte. 2lber îïïablen hatte ein (Seheimnis

3U hüten unb fagte fein IDort. 3eben freien
Bbenb faft es bet ber alten ^rau im großen
paus Behrfift unb fticfte unb fchneiberte an
feiner Sonntagstracht. Bud} für Betfjli foil«
te eine prächtige neue Cradjt erftehen.

^rau Barbara im Kehrfift mar eine be=

fonbers gefchidte Stiderin gemefen. Sie be=

fnft gro^e Schachteln roll alte îïïufter. 3hs
re Siebe 3ur alten (Tracht unb ihre ^reube,
etmas befonbers Schönes 3U fcfjaffen, mar
im Cal berühmt. Die fchönften pirthemben,
bie prächtigften (Söller unb Borfteder fa«
men aus ihrer panb. Bun mar ^rau Bar«
bara alt, ihre Bugen liefen fie oft im Stich,
aber einem jungen, eifrigen îïïâbcfjen 3U
einer fchönen Cradjt 3U verhelfen, bas mar
ihre per3ensluft. lînb er3äf}len îonnte fie
mie eine îïïârchenfee. Bon alten gelten
fprach fie, mährenb îïïablens Babel flinf
burd; bie Seibe glitt. Bon ben geiten, ba
noch öas Cal ber einige Berbinbungsmeg
3um hohen paft gemefen. „Da finb hier auf
bem Kehrfit}, meine (Sroftmutter hat mir
banon e^ählt, manchmal riesig pferbe
unb îïïaulefel übernachtet. Bis hierher führ«
te bie breite Strafte unb non ba hinauf, am
langen Bieb »orbei unb burch bie Schlucht
ging ber Saummeg. Da fam ÎDein in ^äj«
fern über bas (Sebirge unb mürbe Käfe hin«
über 3urüdtransportiert. piefige Fuhrleute
unb ennetbirgifdje Säumer famen hier 3m
fammen unb er3ählten ihre (Sefchicfjten,
mahr ober erfunben, halbe Bächte lang,
llnb ein Betrieb mar ba, barum ift auch bas

paus fo groft unb bie Stallungen fo meit.
3n ber groften Stube, mo bie fremben £eu=
te uerföftigt mürben, ift manch böfer Streit
unb manche îïïefferftecherei ausgetragen
morben. Unb in ber fleinen Stube oben,
ba ift neben bem ©fen hinter bem Cäfer
nerftedt ein gemauerter Schrein mit eifen«
befchlagener Cüre. Da mürbe bas uiele (Selb
aufbemahrt, in Sicherheit uor ^euer unb
Dieben. Dann fam bie neue Strafte im en=

neren Cal, bie breite ^aftrftrafte bis hinauf.
Bielleicht ift bas lange Bieb mit jeinem
fchlechten (Srunb baran fchulb ober bie enge
milbe Schlucht, baft bie neue Strafte nicht
hier burchgefüljrt mürbe. Das Dorf mürbe
arm. Der Berbienft uon ausmärts blieb aus.
Bun maren bie Seute auf ben (Ertrag ihres

Der Doktor kommt und untersucht. „Gut,
ihr könnt mir helfen das Auto Herrichten,
man muß ihn ganz flach hineinlegen." Dann
geht er wieder. Madien bleibt bei Martin,
kühlt ihm die Stirne. Nun hört es ein Mort,
ganz leise: „Mutter." „Mas ist, sag noch
einmal, Martin, was soll die Mutter?"
Dann sagt er stockend und langsam: „Sag
meiner Mutter, es ist nicht schlimm." Dann
schaut er ganz treuherzig zu ihm hin und
sagt: „Hast Du die Kloster... Klosterfrau
begraben?" Nun kann sich Madien nicht
mehr halten, die Tränen quellen ihm aus
den Augen und rinnen ihm über die Backen.
Es schämt sich auch nicht zu weinen vor
den Männern die den Martin hinaustragen.

Der Arzt sagt kurz und bestimmt: „Ziehen

Sie einen Mantel an, Fräulein und
kommen Sie mit."

Bald darnach fährt das schwere Auto
langsam vom Haus weg. Die Leute bleiben
stehen und schauen nach, bis die letzten
Schimmer der Scheinwerfer verschwunden
sind.

Bunte Blumen auf feiner Seide.

Tagelang blieben die Berge in den Molken

versteckt. Wochenlang drang kein
Sonnenstrahl durch die graue Decke. Schnee lag
auf den Alpen und kam in die Matten
hinunter, deckte Bäume und Dächer zu und den
weiten Mald. Meihnacht kam. Martin kam
nicht zurück. Die Fastenzeit begann, von
Martin hörte man, daß sie ihn nach Zürich
in den Spital genommen haben. Schneetreiben

und Föhnwind wechselten ab. Am
Maldrand lugten blaue Blumen aus dem
Laub hervor. Das junge Grün schoß aus
den Buchenzweigen. Die Vögel zwitscherten

und trillerten schon am frühen Morgen,
von da und dort kam schon ein frecher Bub
barfuß in die Schule.

Madien ging während den letzten Mochen
oft mit einer Kleiderschachtel durch das

Dorf und weiter dem Fußweg nach, am
Haus im Nesselboden vorbei hinunter auf
den Kehrsitz. Die Leute wunderten und
witzelten, ob das Madlen wohl Schneiderin
werden wolle, und warum es so oft bei der
Mutter auf dem Nesselboden auf dem Bänk-
li sitze. Aber Madlen hatte ein Geheimnis

zu hüten und sagte kein Mort. Jeden freien
Abend saß es bei der alten Frau im großen
Haus Kehrsitz und stickte und schneiderte an
seiner Sonntagstracht. Auch für Bethli sollte

eine prächtige neue Tracht erstehen.
Frau Barbara im Kehrsitz war eine

besonders geschickte Stickerin gewesen. Sie
besaß große Schachteln voll alte Muster. Ihre

Liebe zur alten Tracht und ihre Freude,
etwas besonders Schönes zu schaffen, war
im Tal berühmt. Die schönsten Hirthemden,
die prächtigsten Göller und Vorstecker
kamen aus ihrer Hand. Nun war Frau Barbara

alt, ihre Augen ließen sie oft im Stich,
aber einem jungen, eifrigen Mädchen zu
einer schönen Tracht zu verhelfen, das war
ihre Herzensluft. Und erzählen konnte sie
wie eine Märchenfee. von alten Zeiten
sprach sie, während Madlens Nadel flink
durch die Seide glitt, von den Zeiten, da
noch das Tal der einzige Verbindungsweg
zum hohen paß gewesen. „Da sind hier auf
dem Kehrsitz, meine Großmutter hat mir
davon erzählt, manchmal vierzig Pferde
und Maulesel übernachtet. Bis hierher führte

die breite Straße und von da hinauf, am
langen Ried vorbei und durch die Schlucht
ging der Saumweg. Da kam Mein in Fässern

über das Gebirge und wurde Käse
hinüber zurücktransportiert. Hiesige Fuhrleute
und ennetbirgische Säumer kamen hier
zusammen und erzählten ihre Geschichten,
wahr oder erfunden, halbe Nächte lang.
Und ein Betrieb war da, darum ist auch das
Haus so groß und die Stallungen so weit.
In der großen Stube, wo die fremden Leute

verköstigt wurden, ist manch böser Streit
und manche Messerstecherei ausgetragen
worden. Und in der kleinen Stube oben,
da ist neben dem Gfen hinter dem Täfer
versteckt ein gemauerter Schrein mit
eisenbeschlagener Türe. Da wurde das viele Geld
aufbewahrt, in Sicherheit vor Feuer und
Dieben. Dann kam die neue Straße im en-
neren Tal, die breite Fahrstraße bis hinauf,
vielleicht ist das lange Ried mit seinem
schlechten Grund daran schuld oder die enge
wilde Schlucht, daß die neue Straße nicht
hier durchgeführt wurde. Das Dorf wurde
arm. Der Verdienst von auswärts blieb aus.
Nun waren die Leute auf den Ertrag ihres
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Sobens unb ÎDalbes angemiefen. Das foil
3uerft eine böfe gjeit gemefen fein, Diele
manberten aus. — Die gjurüctgebliebenen
mehrten fich gegen ben Ejunger, nutzen je»
be hanbbreit Soben unb mürben 3ufrieben
babei."

îïïanchmal erjätjlte ^rau Sarbara auch
non ihrem uerftorbenen ïïïann, tuie er fie
gebeten habe, ben nichtsnu^igen Seffen als
Pächter an3unehmen unb ihm ein gutes
IDirtfchaften bei3U»
bringen. „Der gute
îïïamt hat mir 3U=
niel 3ugetraut. tDas
îann icfj fchmache al=
te ^rau bei bem bunt»
men plagieri unb
®berfaulen3er fchon
ausrichten. (Er hört
nicht auf mich, nnb
menu er nod? 3uhört,
bann meifj er es bef»
fer unb machts boch
nicht. ÎDenn ich öas
nicht meinem lieben
ÎÏÏann feiig uerfpro»
chen hatte, unb ruenn
mich nicht bie armen
Kinber erbarmen
mürben, ich hätte
ben £ump fchon
Iängft hinausmerfen
Iaffen. 2Iber ich le»
be ja nicht mehr lang
unb bann brücft mich
ber Kehrfif3 nicht
mehr unb nicht ber
îïïiftftocï, ber fahre»
lang nicht auf bie îïïatten îommt." —
ÎÏÏablen bemerîte ba3u, bajj hier ganj in ber
Tiähe fo3ufagen bireît ennet bem Ejag fchon
gute pächter bereit mären, 3U gutem gins
bie pacht 3U übernehmen ober auch ?ar 3U

gutem preis bas £anb 3U taufen. „Sag
mir nichts banon, fonft fchlafe ich mieber
bie gan3e Zîacht nicht Der Sageier liegt
mir auch f(h°n feit jähren in ben ©hren,
îommt jeben ^rühling unb jeben îïïartini
unb macht mir Ejimmel unb EjöIIe heifj. So
fitje ich mit meinem Sorgen 3mifchen bem

Seffelboben unb ber Sagi unb merbe jebes

3ahr ärmer." Dann er3ählte fie non ihrer
3ugenb, non ihrem Dienft in ber Stabt bei
feinen £euten, bie manchen Sommer jebes
3ahr 3U ihr auf Sefuch geîommen feien.
Seiche £eute mit feibener IDäfctje, fie hat»
ten [ich nicht gefdjeut, in ihren harten Set»
ten unb rauhen £eintüchern 3U fchlafen.

Schnell flogen bie Stunben bahin, bei ber
feinen Sabelarbeit unb ben Îur3meiligen
Seben ber guten ^rau. ÎÏÏablen blieb oft

bis in bie fpäteSadjt
auf bem Kehrfi^.
Der Ejeimmeg mach»
te ihm îeine Sorgen,
Dielleicht tarn ber
îïïonbfchein über ben
Serg, Dielleicht Ieudj»
tete noch ein helle*
Schein aus bemEjaus
im Seffelboben. —
Dann mar es gemifj,
bafj ber Karli ein
StücJ meit mit ihm
heim3u îam.

Sont 2tlp-fegnen unb

Seufel-austreiben.
Pfarrer Snbrees

im Sibimoos ging
trotj feinem hohen
SIter aufrecht baher,
fchlanf unb gerabe.
3eben ^rühfommer
rüftete er fich für ben
meiten unb befchmer»
lichen IDeg auf bie

Söiutterglüct Slpen, um bie Stäl»
le, Dieh unbîDeiben

3U fegnen. 3ebesmal bachte er mehmütig
baran, bajj es mohl bas letzte îïïal fei. Such
biefes 3ahr mieber burchfehritt feine hohe,
mürbige ©eftalt bas Dorf, bie Ejeimmefen
unb bas lange Sieb, rerfchmanb im XDalb
unb îam erfchöpft unb oerfchmi^t 3U ben
Selptern hinauf. (Er blieb bann brei uier
CCage bort oben, las in ber Sergîapelle bie
heilige îïïeffe unb ging auf alle Slpen hin»
aus.

Sn einem heifeen Sachmittag legte er
fich in ben Schatten einer ÎDettertanne unb
ruhte ein menig.
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Bodens und Waldes angewiesen. Das soll
zuerst eine böse Zeit gewesen sein, viele
wanderten aus. — Die Zurückgebliebenen
wehrten sich gegen den Hunger, nutzten jede

handbreit Boden und wurden zufrieden
dabei."

Manchmal erzählte Frau Barbara auch
von ihrem verstorbenen Mann, wie er sie

gebeten habe, den nichtsnutzigen Neffen als
Pächter anzunehmen und ihm ein gutes
Wirtschaften
beizubringen. „Der gute
Mann hat mir
zuviel zugetraut. Was
kann ich schwache alte

Frau bei dem dummen

Plagieri und
Gbersaulenzer schon
ausrichten. Er hört
nicht aus mich, und
wenn er noch zuhört,
dann weiß er es besser

und machts doch
nicht. Wenn ich das
nicht meinem lieben
Mann selig versprochen

hätte, und wenn
mich nicht die armen
Rinder erbarmen
würden, ich hätte
den Lump schon
längst hinauswerfen
lassen. Aber ich lebe

ja nicht mehr lang
und dann drückt mich
der Rehrsitz nicht
mehr und nicht der
Miststock, der jahrelang

nicht auf die Matten kommt." —
Madien bemerkte dazu, daß hier ganz in der
Nähe sozusagen direkt ennet dem Hag schon
gute Pächter bereit wären, zu gutem Zins
die Pacht zu übernehmen oder auch gar zu
gutem preis das Land zu kaufen. „Sag
mir nichts davon, sonst schlafe ich wieder
die ganze Nacht nicht. Der Sageler liegt
mir auch schon seit Jahren in den Ghren,
kommt jeden Frühling und jeden Martini
und macht mir Himmel und Hölle heiß. So
sitze ich mit meinem Sorgen zwischen dem
Nesselboden und der Sagi und werde jedes

Jahr ärmer." Dann erzählte sie von ihrer
Jugend, von ihrem Dienst in der Stadt bei
feinen Leuten, die manchen Sommer jedes
Jahr zu ihr auf Besuch gekommen seien.
Reiche Leute mit seidener Wäsche, sie hätten

sich nicht gescheut, in ihren harten Betten

und rauhen Leintüchern zu schlafen.
Schnell flogen die Stunden dahin, bei der

feinen Nadelarbeit und den kurzweiligen
Reden der guten Frau. Madien blieb oft

bis in die sxäteNacht
auf dem Rehrsitz.
Der Heimweg machte

ihm keine Sorgen,
vielleicht kam der
Mondschein über den
Berg, vielleicht leuchtete

noch ein Heller
Schein aus demHaus
im Nesselboden. —
Dann war es gewiß,
daß der Rarli ein
Stück weit mit ihm
heimzu kam.

vom Alp-segnen und

Teufel-austreiben.
Pfarrer Andrees

im Ribimoos ging
trotz seinem hohen
Alter aufrecht daher,
schlank und gerade.
Jeden Frühsommer
rüstete er sich für den
weiten und beschwerlichen

Weg auf die
Mutterglück Alpen, um die Stäl¬

le, Vieh und Weiden
zu segnen. Jedesmal dachte er wehmütig
daran, daß es wohl das letzte Mal sei. Auch
dieses Jahr wieder durchschritt seine hohe,
würdige Gestalt das Dorf, die Heimwesen
und das lange Ried, verschwand im Wald
und kam erschöpft und verschwitzt zu den
Aelplern hinauf. Er blieb dann drei vier
Tage dort oben, las in der Bergkapelle die
heilige Messe und ging auf alle Alpen
hinaus.

An einem heißen Nachmittag legte er
sich in den Schatten einer Wettertanne und
ruhte ein wenig.



£ag er ba fd?ön gemütlich 3mifd?en bert
Steinen unb BIpenrofen unb fd?Iummerte.
hinter bem mächtigen Baumftamm ennet
bern großen Stein, mo ber Blpmeg burc3^=

geht, trafen fid? 3mei Ulänner unb blieben
fielen. Sie Ratten feine Bhnung non bem
nahe bei ihnen fcf?lafenben pfarrer unb re*
beten laut unb ergiebig, nom tDetter, ron
ïïïild? unb Käs unb aud? non ben neueften
CEreigniffen im Dorf. Der pfarrer ermatte
unb Ijörte : „Den Sageier, ben nimmt nod?
einmal ber Seufel bei Iebenbigem £eib unb
gefd?ief?t ihm recht. 3d? mill ja nid?ts gefagt
I?aben unb ron mir aus fag id? es aud?
nid?t Bber ber Baumftamm, ber in ber
Sd?Iud?t ben Ulartin erfd?Iagen f?at, ber ift
nicht nom IDinb allein Iosgerutfdjt. IDenn
ici? fo adein cor bem Ejerrgott ftef?en mür*
be, unb er mürbe mid? fragen, mas meinft
Du Sepp, bann mürbe id? grab f?erausfa»
gen, ba mar ber Sageier im Spiel, ber hat
bem Ulartin fein Unglüd auf bem ©emif*
fen. Batürlid?, menn man fo etmas cor ben
beuten fagen mürbe, ba märe man ja bes
Sehens nid?t mel?r ficher." „Bber er foil bod?

3ur felben §eit unten im Dorf gefel?en mor*
ben fein." „Das mad?t gar nid?ts. Der Sa*
geler ift mit bem Seufel im Bunb. Das
fiet?t bod? jeber gemöhnlid?e £I?riftenmenfd?.
(Slaubft Du, baff fo ein Stamm non gut
3e£?n Uteter Sänge unb fünf3el?n jtjoll bid,
ber fd?on mod?enlang ob bem Soffen liegt,
bajj fo ein Stamm megen einem IDinbftofj
über bie ^Iul? fpringt? Unb mer t?at fonft
ein 3^tereffe ben Ulartin um3ubringen,
fein Ulenfd? fonft; nur ber Sageier. U)er
f?at ben Befd?lufj megen bem Bieb gegen
ben Sageier burd?gebrüdt, ber Ulartin. tDer
ift non ffaus 3U £?aus gegangen, bamit ber
Sageier nicl?t mel?r in ben Sanbrat gemäf?lt
mirb, mieber ber Ulartin. îïïeinft Du, bas
I?abe ber Sageier uergeffen, bann fennft Du
ben fd?Ied?t, ber fagt fein XDort, aber ber
fd?Iägt 3U. Das t?aben mir ja fd?on immer
mieber erlebt." „Uber mie t?at er bas ge=

mad?t?" „tDie er's gemad?t f?at, bas meifj
id? nid?t. Uber menn einer oom Seufel ge=
ritten mirb, bann fann er gut 3ur gleid?en
geit ba unb bort fein, oI?ne baff iE?n je*
manb burd? bie Suft fliegen fiet?t. Das meijj
man con früher unb feit allen Reiten."

Bun aber mürbe bem pfarrer bie Bebe
bod? 3U bunt. (Er ftanb leife auf, ging lang*
fam um ben großen Stein I?erum unb trat
plöijlicl? cor bie Ulänner f?in. Die beiben
fperrten Ulunb unb Bugen auf, mufften
nid?t, ob ber Seufel feinen Spuf treibe,
ober ob mirflid? ber leibhaftige pfarrer mie
aus bem Boben gemad?fen cor it?nen ftef?e.
(Er lief; il?nen aud? nid?t ciel geit 3um ra=
ten: „3^1 h^be t?ier im Schatten gefd?Iafen.
3he habt mid? mit (Euerem Seufelsgefpräd?
gemeeft. (Es ift nicht meine Brt, hinterrüds
ben Seuten 3U3uhören. Uber meil es nun fo
ift, mill id? (Euch gleich fagen, mie id? baron
benfe. Das ift eine gemeine Derleumbung,
ein fd?meres Unredjt, eine miferable Sat,
mas ihr ron bem alten Sageier gefagt habt.
Bus bösartiger Bermutung eine fo fd?mere
Bnfd?ulbigung fonftruieren unb als fer*
tige Satfadje rerbreiten. XDenn ber Seufel
in unferem Dorf umgeht, bann ift er mo!?t
bei benen 3U fud?en, bie foId?e Sd?anbtaten
erfinben. Das ift meine UTeinung, unb bie
fage id? Sud? offen ins (5efid?t. 3$ carne
Sud?, nod? ein tDort barüber 3U reben, ba*
mit nic£?t (Euer Seelenheil baran rerloren
gehe. Unb id? bitte Sud?, mo!?13U bebenfen,
mem ihr fd?on baron gefprod?en habt. Unb
bas fogleid? mieber gut 3U machen." Dann
machte ber pfarrer fehrt, ging an fein
plä^d?en 3urüd, 30g bas Brerier aus ber
Safd?e unb begann 3U beten.

Die Beiben gingen mortlos auseinanber,
ber eine bergauf, ber anbere 3utal. Bber je*
ber fd?aute nad? menigen Schritten immer
mieber 3U ber IDettertanne £?in, ob aud?

mirflid; ber pfarrer bort fitje.
Diefe U>od?e nod? brachten fie ben UEar*

tin heint, im $al?rftuhl, beibe Beine ge=
lähmt. Die Uer3te hatten alles angemenbet,
jebe Ulöglidjfeit erforfd?t, feinen (Eingriff
gefd?eut, feinen BerfucI? unterlaffen unb
hatten bie Ejoffnung enbgültig aufgeben
müffen. Bun fi^t er im ^ahrftuhl ror bem
Efaus beim Sd?attenbänfli, bie UEutter ne*
ben ihm. Sie rüftet bas (Semüfe für bas
Ulittageffen. Bber immer mieber legt fie
bas îlîeffer in bie Sd?üffel unb fährt mit
ihrer £?anb 3art über UEartins bleichen
Brm unb rebet einige liebe unb oerftänb*
niscolle ÎDorte mit ihm.

Lag er da schön gemütlich zwischen den
Steinen und Alpenrosen und schlummerte.
Hinter dem mächtigen Baumstamm ennet
dem großen Stein, wo der Alpweg durchgeht,

trasen sich zwei Männer und blieben
stehen. Sie hatten keine Ahnung von dem
nahe bei ihnen schlafenden Pfarrer und
redeten laut und ergiebig, vom Metter, von
Milch und Räs und auch von den neuesten
Ereignissen im Dorf. Der Pfarrer erwachte
und hörte: „Den Sageler, den nimmt noch
einmal der Teufel bei lebendigem Leib und
geschieht ihm recht. Ich will ja nichts gesagt
haben und von mir aus sag ich es auch
nicht. Aber der Baumstamm, der in der
Schlucht den Martin erschlagen hat, der ist
nicht vom Mind allein losgerutscht. Menn
ich so allein vor dem Herrgott stehen würde,

und er würde mich fragen, was meinst
Du Sexx, dann würde ich grad heraussagen,

da war der Sageler im Spiel, der hat
dem Martin sein Unglück auf dem Gewissen.

Natürlich, wenn man so etwas vor den
Leuten sagen würde, da wäre man ja des
Lebens nicht mehr sicher." „Aber er soll doch

zur selben Zeit unten im Dorf gesehen worden

sein." „Das macht gar nichts. Der
Sageler ist mit dem Teufel im Bund. Das
sieht doch jeder gewöhnliche Thristenmensch.
Glaubst Du, daß so ein Stamm von gut
zehn Meter Länge und fünfzehn Zoll dick,
der schon wochenlang ob dem Tosten liegt,
daß so ein Stamm wegen einem Windstoß
über die Fluh springt? Und wer hat sonst
ein Interesse den Martin umzubringen,
kein Mensch sonst; nur der Sageler. Wer
hat den Beschluß wegen dem Ried gegen
den Sageler durchgedrückt, der Martin. Wer
ist von Haus zu Haus gegangen, damit der
Sageler nicht mehr in den Landrat gewählt
wird, wieder der Martin. Meinst Du, das
habe der Sageler vergessen, dann kennst Du
den schlecht, der sagt kein Wort, aber der
schlägt zu. Das haben wir ja schon immer
wieder erlebt." „Aber wie hat er das
gemacht?" „Wie er's gemacht hat, das weiß
ich nicht. Aber wenn einer vom Teufel
geritten wird, dann kann er gut zur gleichen
Zeit da und dort sein, ohne daß ihn
jemand durch die Luft fliegen sieht. Das weiß
man von früher und seit allen Zeiten."

Nun aber wurde dem Pfarrer die Rede
doch zu bunt. Cr stand leise auf, ging langsam

um den großen Stein herum und trat
plötzlich vor die Männer hin. Die beiden
sperrten Mund und Augen auf, wußten
nicht, ob der Teufel seinen Spuk treibe,
oder ob wirklich der leibhaftige Pfarrer wie
aus dem Boden gewachsen vor ihnen stehe.
Er ließ ihnen auch nicht viel Zeit zum
raten: „Ich habe hier im Schatten geschlafen.
Ihr habt mich mit Euerem Teufelsgespräch
geweckt. Es ist nicht meine Art, hinterrücks
den Leuten zuzuhören. Aber weil es nun so

ist, will ich Euch gleich sagen, wie ich davon
denke. Das ist eine gemeine Verleumdung,
ein schweres Unrecht, eine miserable Tat,
was ihr von dem alten Sageler gesagt habt.
Aus bösartiger Vermutung eine so schwere
Anschuldigung konstruieren und als
fertige Tatsache verbreiten. Menn der Teufel
in unserem Dorf umgeht, dann ist er wohl
bei denen zu suchen, die solche Schandtaten
erfinden. Das ist meine Meinung, und die
sage ich Euch offen ins Gesicht. Ich warne
Euch, noch ein Mort darüber zu reden,
damit nicht Euer Seelenheil daran verloren
gehe. Und ich bitte Euch, wohl zu bedenken,
wem ihr schon davon gesprochen habt. Und
das sogleich wieder gut zu machen." Dann
machte der Pfarrer kehrt, ging an sein
Plätzchen zurück, zog das Brevier aus der
Tasche und begann zu beten.

Die Beiden gingen wortlos auseinander,
der eine bergauf, der andere zutal. Aber
jeder schaute nach wenigen Schritten immer
wieder zu der Wettertanne hin, ob auch
wirklich der Pfarrer dort sitze.

Diese Woche noch brachten sie den Martin

heim, im Fahrstuhl, beide Beine
gelähmt. Die Aerzte hatten alles angewendet,
jede Möglichkeit erforscht, keinen Eingriff
gescheut, keinen versuch unterlassen und
hatten die Hoffnung endgültig aufgeben
müssen. Nun sitzt er im Fahrstuhl vor dem
Haus beim Schattenbänkli, die Mutter
neben ihm. Sie rüstet das Gemüse für das
Mittagessen. Aber immer wieder legt sie
das Messer in die Schüssel und fährt mit
ihrer Hand zart über Martins bleichen
Arm und redet einige liebe und verständnisvolle

Worte mit ihm.



IDie 6er pfarrer gar fdjön bitten fann.

Km Sonntag betete ber pfarrer auf ber
Kandel befonbers laut unb einbringlid; um
ben heiligen (Seift. Dann richtete er fich
hoch auf unb begann eine prebigt, bie tote
ein Sturmbraufen über bie Köpfe fyin
bröhnte. (Er fprach oom Bnfrieben in ber
(Seuteinbe, non ben ßtoei unoerföhnlichen
Parteien, oom llnglüd, bas 3uerft in ben
hje^en ber îïïenfchen ben Bnfang nimmt
unb bann fich ausbreitet. Dom Segen, ben
(Sott in feiner (Sü=

te unb Siebe aus»
teilt, überreif unb
immerfort. — llnb
oon ben ÎÏÏenfd;en,
bie mit ihrem lln=
redjt, mit haft unb
Bache biefen Segen
unb bie göttlichen
IDohltaten in (Elenb
unb Unglüd oer»
toanbeln. — „IDie
tönnt 3br trtit fol=
cf;en oerbitterten
£fer3en, mit (Euerer
^einbfchaft in ber
Bruft, hierher i"
bie Kirche tommen,
oor (Sott ben perrn
Eintreten, mit IDor»
ten auf ber gunge,
bie ben Bächften
oerle^en, beleibi=
gen, oerleumben!"
(Eine prebigt, bie
jebem an bie Bruft flopfte unb (Einlafj oer»
langte. (Eine prebigt, bie nicht nur in ben
U)irtfdjaften, nein in jeber 3amüie ie=
ber Kammer itjren nachhaltigen tDiberliall
fanb.

Uber nicht nur bonnern unb toarnen
tonnte ber pfarrer. Buch gütig 3ureben unb
redjt beglich bitten. Kam er ba eines fd>ö=
nen Bbenbs langfam unb feierlich auf bas
Efaus bes Kirchenrats in ber hafelmatt 3U,
mit einem freunblidjen Sädjeln unb einem
gar feltfamen Bnliegen. Die ganse ^amilie
fajj um ben Hifd;. Die Uîutter holte ben
bequemen Brmftuhl für ihn oon ber 0fert=

Stber toenn einer Oom

bann.

ecle herüber, [teilte ihm ein (Sias IDein unb
einen Heller 00II Ulailänberli hin. Balb
mujjte Bettjli ben tleinen Konrabli unb bas
Utarieli ins Bett bringen. 2mmex nocil fam
ber pfarrer nicht mit feinem Bnliegen ba»

her. (Er rebete baoon, toie bie brei größeren
îïïeitfdji bod; prächtig gebeifjen. (Es fei eine
toal;re 3*eube biefe aufblûlîenbe 3ugenb 3U

fehen. Dann blieb er toieber ftumm unb
roartete, bis bie anbern fpradjen. îïïablen
mertte gut, roie ber pfarrer um eine Sache
lîerumrebe unb fragte, ob er gerne hätte,

toenn bie 3u"9en
hinausgehen, fie
hätten fchon noch
Brbeit braujjen. —

„Bein, bas gerabe
nicht, îïïablen, benn
toegen Dir bin ich
ja ejtra hergefom=
men." — „IDegen
mir", fragte es er»

fchroden unb be»

Bommen unb eine
tiefe Böte ergojj [ich
über fein (Sefidjt.
Das (Erftaunen ging
rings um benHifch
auf jebes (Seficht.
Der Dater fragte:
„haft ein fd}Iech=
tes (Setoiffen, bajj
Du fo rot toirft?"
ITlablen oerbarg
feinen Kopf in ber
Schübe. Der pfar»
rer roartete ruhig,

bis es toieber 3umDorfd)ein tarn unb fing
an : „Kleine Köchin, bie Babett ift alt getoor»
ben. Schon lange hat fie nur nodî ntühfam
bie pausljaltung machen tonnen, Blanches
ift liegen geblieben. Bun ift fie auch noch
tränt unb mujj in ben Spital, llnb ba hob
ich mir gebacht, eine 3rembe toill i<h nicht
einfteilen, eine, bie bie Seute hier im Dorf
unb £anb nicht tennt. 3ür ben grofjen (Sar=

ten, ber arg oertoilbert ift, brauchte id; eine
junge Kraft. Bun, fo bin ich öa le^thin an
(Euerem (Sarten oorbeigegangen, habe gera»
be gefehen, toie fchön bie Blumenpracht fid;
ausbreitet, toie gepflegt bas (Semüfe fleht

Sxufel geritten toiob,

Wie der Pfarrer gar schön bitten kann.

Am Sonntag betete der Pfarrer auf der
Ränzel besonders laut und eindringlich um
den heiligen Geist. Dann richtete er sich

hoch auf und begann eine Predigt, die wie
ein Sturmbraufen über die Röpse hin
dröhnte. Lr sprach vom Unfrieden in der
Gemeinde, von den zwei unversöhnlichen
Parteien, vom Unglück, das zuerst in den
Herzen der Menschen den Anfang nimmt
und dann sich ausbreitet, vom Segen, den
Gott in seiner Güte

und Liebe
austeilt, überreich und
immerfort. — Und
von den Menschen,
die mit ihrem
Unrecht, mit Haß und
Rache diesen Segen
und die göttlichen
Wohltaten in Llend
und Unglück
verwandeln. — „Wie
könnt Ihr mit
solchen verbitterten
Herzen, mit Luerer
Feindschaft in der
Brust, hierher in
die Rirche kommen,
vor Gott den Herrn
hintreten, mit Worten

auf der Junge,
die den Nächsten
verletzen, beleidigen,

verleumden!"
Line predigt, die
jedem an die Brust klopfte und Linlaß
verlangte. Line Predigt, die nicht nur in den
Wirtschaften, nein in jeder Familie in
jeder Rammer ihren nachhaltigen Widerhall
fand.

Aber nicht nur donnern und warnen
konnte der Pfarrer. Auch gütig zureden und
recht herzlich bitten. Ram er da eines schönen

Abends langsam und feierlich auf das
Haus des Rirchenrats in der Haselmatt zu,
mit einem freundlichen Lächeln und einem
gar seltsamen Anliegen. Die ganze Familie
saß um den Tisch. Die Mutter holte den
bequemen Armstuhl für ihn von der Gfsn-

Aber wenn einer vom
dann.

ecke herüber, stellte ihm ein Glas Wein und
einen Teller voll Mailändern hin. Bald
mußte Bethli den kleinen Ronradli und das
Marieli ins Bett bringen. Immer noch kam
der Pfarrer nicht mit seinem Anliegen
daher. Lr redete davon, wie die drei größeren
Meitschi doch prächtig gedeihen. Ls sei eine
wahre Freude diese ausblühende Jugend zu
sehen. Dann blieb er wieder stumm und
wartete, bis die andern sprachen. Madien
merkte gut, wie der Pfarrer um eine Sache
herumrede und fragte, ob er gerne hätte,

wenn die Jungen
hinausgehen, sie

hätten schon noch
Arbeit draußen.
„Nein, das gerade
nicht, Madien, denn
wegen Dir bin ich
ja extra hergekommen."

— „Wegen
mir", fragte es
erschrocken und
beklommen und eine
tiefe Röte ergoß sich
über sein Gesicht.
Das Erstaunen ging
rings um den Tisch
aus jedes Gesicht.
Der Vater fragte:
„Hast ein schlechtes

Gewissen, daß
Du so rot wirst?"
Madien verbarg
seinen Ropf in der
Schürze. Der Pfarrer

wartete ruhig,
bis es wieder zum Vorschein kam und fing
an: „Meine Röchin, die Babett ist alt geworden.

Schon lange hat sie nur noch mühsam
die Haushaltung machen können. Manches
ist liegen geblieben. Nun ist sie auch noch
krank und muß in den Sxital. Und da hab
ich mir gedacht, eine Fremde will ich nicht
einstellen, eine, die die Leute hier im Dorf
und Land nicht kennt. Für den großen Garten,

der arg verwildert ist, brauchte ich eine
junge Rrast. Nun, so bin ich da letzthin an
Luerem Garten vorbeigegangen, habe gerade

gesehen, wie schön die Blumenpracht sich

ausbreitet, wie gepflegt das Gemüse steht

Teufel geritten wird,
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unb mie fauber bie ÎDeglein finb. 3d) k<z*

be babe: 3ufcfyauert fönnen, wie bas lïïablert
hurtig irrt (Barten hontiert. So ift mir ber
(Bebanfe gefommen, bei (Euch artßufragert,
ob ici) menigftens oorübergehenb bas
ÎTEablcrt 3m: Aushilfe, ober gar 3U rechtem,
als ffaushälterin befommen formte. 3$
bin irt ben legten 3oluen nnb eigentlich
feitbem ich fyier in Kibimoos bin, fchon oft
mit einem Anliegen unb manchmal in
fchmereren Angelegenheiten 3U (Euch, fferr
Kird)enrat, gefommen. Unb ich muß fagen,
nie habe ich biefes ffaus oerlaffen ohne ei»

ne gute ffilfe, °^ne einen mertoollen Be=
fcheib. 3^1 bin alt. 3dl gemöhne mich nur
fchmer noch an einen neuen Ulenfchen. Sei
uch bin ich iutmer gut aufgenommen mor»
ben. 3d? habe bas Ulablen in feinen mid)=
ttgftert fahren aufmachfen gefehen, es ift
mir nicht fremb. 3dl möchte (Euch unb Dich
ÜTablen recht he^lid) bitten, mir auch bies=
mal einen guten Befd)eib 3U geben." Der
Cater fd)aute nadjbenflid) 3ur Uiutter bim*
über. Ulablen hielt feinen Kopf gefenft unb
malte mit bem Ringer Striche unb Sogen
auf bie Schieferplatte bes tEifdjes. Bethli
fonnte faum bas Sachen nerbeißen, meil es

muffte, meld} eine fürchterliche Verlegenheit
in Ulablens Kopf plaßgreifen muffte. Unb
meil bie Uiutter nicht rebete, blieben alle
ftumm. Da hob ber pfarrer mit feiner ru»
higen einbringlichen Stimme mieber an:
„3<h ?onn natürlich nicht miffen, ob 3^1r
bas lïïablen megen (Euerer uielen Arbeit
nicht fortgeben fönnt. Aber ich höbe mir
gebacht, bas dheresli ift nun auch aus ber
Schule unb hilft boch fchon Diel." Der Va»
ter rutfchte fchon lange auf ber Sauf hin
unb h«. Schließlich fogte er: „Das mußt
Du miffen, Uiutter, ob es megen ber Arbeit
geht. 3dl meine auf ben ÎDinter 3U, märe
bies vielleicht angängig, menn bie anbern
beiben tüchtig mitfchaffen, aber ich meine
nur fo, reb Du Uiutter."

(Einen tiefen Schnauf tat bie Uiutter,
bann fchaute fie ringsum her unb fing 3U
reben an, r»on all bem, mas fid} unter ber
langen Sebe angeftaut hotte. guerft fprad}
fie non ber großen (Ehre unb bem gan3 un»
ermarteten Zutrauen, bas hotten fie non
bem hochmürbigen £?errn nie 3U erhoffen

gemagt. freilich megen ber Arbeit fei es
fo3ufagen unmöglich'. Aber man hotte jo
aud) früher fchon böfe Reiten unb ftrube
3ahre gut überftanben unb fei gefunb unb
bei gan3en (Sliebern geblieben, gmar fön»
ne fie fid} fein Silb machen, non all ber Ar»
beit unb ben pflichten in einem pfarrhof.
Sie fei aber gemiß, baß bas Ulablen ben
poften fcßon recht ausfüllen fönne, benn fie
habe es tüchtig in bie Sehre genommen, non
Anfang an.

Ulablen hörte 3U feinem großen Staunen
biefes feltene Sühnten. Ulit äußerfter Span»
nung verfolgte es ben Verlauf bes (Befprä»
cßes unb hotte eine entfdjiebene Abfage er»

hofft. 3ntmer nod} fdjaute es ergeben auf
bas difdjblatt. Des Pfarrers Stimme flocht
fich nun behutfam in UEutters Seben ein:
„3d} glaube ja nicht, baß id} honte fdjon
einen oerbinblichen Sefcheib befommen
fann, aber id} möchte nun boch oud} mif»
fen, mas bas Ulablen felbft ba3u fagt."
Ulablen plaßte fogleid} heraus: „3d} muß
nur fagen, bas fann id) nicht. (Erftens fann
id} nid)t fo gut fodjen unb haushalten, mie
3hr es braucht, unb 3meitens unb 3met»
tens bas fann id} jeßt hier nicht fagen."

U)ie ein U)efpenfcf)marm îamen non al»
len Seiten bie fragen auf bas Uläbd}en
los, fragen unb Vermutungen unb Stiche»
leien, bis fid} ber pfarrer feiner erbarmte
unb bie Antmort auf einen ber nädjften da»
ge r»erfd)ob. Ejeqlicl) unb mit oielem Danf
nahm er Abfd)ieb unb ließ bie ^amilie in
großer Aufregung 3urüd

Spät in ber Sacht fliegen bie beiben Uläb»
d)en miteinanber in ihr gimmer hinauf.
Sethli lacßenb unb munter. Ulablen non
fchmeren (Bebanfen geplagt. Sethli griff
gefchminb auf bas portbrettli hinauf, nahm
bie gefchnißte Klofterfrau herunter, legte fie
fd)ön mitten auf Ulablens Kopffiffen unb
höhnte: „So feßt hoft Deine Klofterfrau!"

Von füfen Seeren unb milben Srämen.

Ulablen hotte fc£)Ied)t gefc£)lafen. Seim
Ulorgeneffen moüte niemanb recht mit ben
tDorten herausrüden. Ulablen richtete einen
Keffel, ben Sucffacf, bie Seerifrätli unb
mollte in ben tDalb. „Aimm boch bie Klei»
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und wie sauber die Meglein sind. Ich habe

dabei zuschauen können, wie das Madien
hurtig im Garten hantiert. So ist mir der
Gedanke gekommen, bei Luch anzufragen,
ob ich wenigstens vorübergehend das
Madien zur Aushilfe, oder gar zu rechtem,
als Haushälterin bekommen könnte. Ich
bin in den letzten Iahren und eigentlich
seitdem ich hier in Ribimoos bin, schon oft
mit einem Anliegen und manchmal in
schwereren Angelegenheiten zu Luch, Herr
Kirchenrat, gekommen. Und ich muß sagen,
nie habe ich dieses Haus verlassen ohne eine

gute Hilfe, ohne einen wertvollen
Bescheid. Ich bin alt. Ich gewöhne mich nur
schwer noch an einen neuen Menschen. Bei
Luch bin ich immer gut aufgenommen worden.

Ich habe das Madlen in seinen
wichtigsten Iahren aufwachsen gesehen, es ist
mir nicht fremd. Ich möchte Luch und Dich
Madlen recht herzlich bitten, mir auch diesmal

einen guten Bescheid zu geben." Der
Vater schaute nachdenklich zur Mutter
hinüber. Madlen hielt seinen Kopf gesenkt und
malte mit dem Finger Striche und Bogen
auf die Schieferplatte des Tisches. Bethli
konnte kaum das Lachen verbeißen, weil es

wußte, welch eine fürchterliche Verlegenheit
in Madlens Kopf xlatzgreifen mußte. Und
weil die Mutter nicht redete, blieben alle
stumm. Da hob der Pfarrer mit seiner
ruhigen eindringlichen Stimme wieder an:
„Ich kann natürlich nicht wissen, ob Ihr
das Madlen wegen Luerer vielen Arbeit
nicht fortgeben könnt. Aber ich habe mir
gedacht, das Theresli ist nun auch aus der
Schule und hilft doch schon viel." Der Vater

rutschte schon lange auf der Bank hin
und her. Schließlich sagte er: „Das mußt
Du wissen, Mutter, ob es wegen der Arbeit
geht. Ich meine auf den Minier zu, wäre
dies vielleicht angängig, wenn die andern
beiden tüchtig mitschasfen, aber ich meine
nur so, red Du Mutter."

Linen tiefen Schnauf tat die Mutter,
dann schaute sie ringsum her und sing zu
reden an, von all dem, was sich unter der
langen Rede angestaut hatte. Zuerst sprach
sie von der großen Lhre und dem ganz
unerwarteten Zutrauen, das hätten sie von
dem hochwürdigen Herrn nie zu erhoffen

gewagt. Freilich wegen der Arbeit sei es
sozusagen unmöglich. Aber man hätte ja
auch früher schon böse Zeiten und strube
Jahre gut überstanden und sei gesund und
bei ganzen Gliedern geblieben. Zwar könne

sie sich kein Bild machen, von all der
Arbeit und den Pflichten in einem Pfarrhof.
Sie sei aber gewiß, daß das Madlen den
Posten schon recht ausfüllen könne, denn sie

habe es tüchtig in die Lehre genommen, von
Anfang an.

Madlen hörte zu seinem großen Staunen
dieses seltene Rühmen. Mit äußerster Spannung

verfolgte es den Verlauf des Gespräches

und hatte eine entschiedene Absage
erhofft. Immer noch schaute es ergeben auf
das Tischblatt. Des Pfarrers Stimme flocht
sich nun behutsam in Mutters Reden ein:
„Ich glaube ja nicht, daß ich heute schon
einen verbindlichen Bescheid bekommen
kann, aber ich möchte nun doch auch wissen,

was das Madlen selbst dazu sagt."
Madlen platzte sogleich heraus: „Ich muß
nur sagen, das kann ich nicht. Lrstens kann
ich nicht so gut kochen und haushalten, wie
Ihr es braucht, und zweitens und zweitens

das kann ich jetzt hier nicht sagen."
lvie ein Mespenschwarm kamen von

allen Seiten die Fragen auf das Mädchen
los, Fragen und Vermutungen und Sticheleien,

bis sich der Pfarrer seiner erbarmte
und die Antwort auf einen der nächsten Tage

verschob. Herzlich und mit vielem Dank
nahm er Abschied und ließ die Familie in
großer Aufregung zurück.

Spät in der Nacht stiegen die beiden Mädchen

miteinander in ihr Zimmer hinauf.
Bethli lachend und munter. Madlen von
schweren Gedanken geplagt. Bethli griff
geschwind auf das portbrettli hinauf, nahm
die geschnitzte Klosterfrau herunter, legte sie

schön mitten auf Madlens Kopfkissen und
höhnte: „So jetzt hast Deine Klosterfrau!"

von süßen Beeren und wilden Brämen.

Madlen hatte schlecht geschlafen. Beim
Morgenessen wollte niemand recht mit den
Morten herausrücken. Madlen richtete einen
Kessel, den Rucksack, die Beerikrätli und
wollte in den lvald. „Nimm doch die Klei-
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rten mit", fagte bie îïïutter. Uber es flatte
îeirte (Sebulb mehr 3um ÎDarten. (Ban3 al»
ieirt ftieg es in ben IDalb ijinauf unb ben
großen Seeriplätfen nach- (Eigenartige unb
ungemohnte (Bebanfen tarnen in fein Sin»
nen. Bun auf einmal fdjien ihm feine gu=
fünft fo unoermutet nahe gerüdt. Bis ge=

ftern lag fie nocfy in meiter <Çerne, jeber
(Lag fam unb ging oorüber, brachte ^reu»
be ober £eib unb uerfanf mieber in bie

(Erinnerung. Unb nun foEte plö^Iich eine
(Entfcheibung font»
men, bie bem £eben
eine beftimmte Bi<h=
tung gab. îïïablen
füllte mit innerer
(Bemifjheit, baff fein
3ufünftiges £eben
fich an biefer Unfra»
ge bes Pfarrers ent»
fdjeibe.

Der IDalb mit fei»
nen unerfchöpflich
oerfchiebenen jfor»
men, mit feinen fpie»
lenben Sichtern unb
mechfelnben färben,
ben nerfchmiegenen
Schatten unb r>er=

träumten Sichtungen,
ift für ein ferneres
^er3 unb einen ge»
plagten Kopf ein gu=
ter ^reunb. Stunbe
um Stunbe»erraufch»
te im leichten git»
tern ber Blätter. Die
Beeren famen reif
unb gern in îïïablens £fanb. Dom Büden unb
Saufen unb com Denfen mübe, machte es
bei bem groffen pelgenftödli fur3e Baft. (Es

nahm feinen prooiant aus bem Budfad
unb fetjte fid; fo hin, baff es bem oerfchlun»
genen (Bitter unb bem îïïuttergottesbilb
gegenüber faff. Die Blumen nor ber îïïa»
bonna maren längft oermelft. — Iïïablen
ftanb auf, pflücfte blaue (Blöden unb gelbe
Sterne, Unemonen unb einen (Binfterftrauff
unb 3ierte bamit bas (Bitter r>or bem Bilb.
(Eine feierliche £jeimltd^e Unbacht fam ba»

bei in fein Ejer3. Unb ba es fich mieber

.Sîidjt trtnfen", rief HJlablett au§ feinem
SBerftect.

3um (£ffen hinfetjte, begann es leife gmie»
fpracfje 3U halten mit bem îïïuttergottes»
bilb. Die ferneren (Bebanfen flogen baoon.
„IDas fann ich fdjon 3a>ängen unb meh»

ren", bachte îïïablen, „ich bin boch ein
îïïarienfinb, höbe für mein gan3es Seben

gelobt, ihr 3U bienen unb ihres Sohnes
IDiJlen 3U tun. Bun ift bie Stunbe ba. Bun
mill ich ben IPiEen, fo mie er fich offen»
bart, erfüEen." îïïablen fam mit ber îïïut»
tergottes überein, bie (Entfcheibung ber

(Eltern an3unehmen,
unb barin ben IDunfch
ber heiligen göttli»
chen îïïutter 3U fe=

hen. — Wie leicht
mar bie Suft auf
einmal gemorben,
mie herrlich bas
(Brün ber Babeln
unb Blätter, mie lu»
ftig bas Krippein
ber Käfer, bas Sum»
men ber fliegen. —
Wie leuchteten ihm
bie Beeren entgegen.
(Ein herrlicher Bach»
mittag, Keffel unb
Krätli füllten fich
fchneE. ïïïit febern»
bem (Bang unb fro»
hem Sinn fdjritt
îïïablen 3U Cal.

Dort, mo ber ÎDalb»
meg in bie Straffe
einmünbet unb mit
federn Bogen über
ben IDilbbach führt,

fonnte es ber Derfuchung nicht mieberfte»
hen. (Es ging einige Schritte bem raufchen»
ben ÎDaffer nach hinauf, fteEte ben Budfad
ans Ufer unb mufch fich ^änbe unb (Be=

ficht, ï}eiff maren bie Steine 00m Sonnen»
branb, frifch unb pridelnb bas IDaffer. —
îïïablen 30g Schuhe unb Strümpfe aus unb
planfdpe unb fpritjte uergniigt.

(Ein fchmeres pol3fuhrmerf fnarrte über
bie Brüde, BeffeI=Karli mit Saghol3, hoch»

auf gelaben. (Er fteEte bie Boffe in ben
Schatten unb fam 3um Bach 3urüd. Kniete
nieber, tauchte bie Ejänbe unb Urrne tief
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nen mit", sagte die Mutter. Aber es hatte
keine Geduld mehr zum Marten. Ganz
allein stieg es in den Maid hinauf und den

großen Beerixlätzen nach. Eigenartige und
ungewohnte Gedanken kamen in sein Sinnen.

Nun auf einmal schien ihm seine
Zukunft so unvermutet nahe gerückt. Bis
gestern lag sie noch in weiter Lerne, jeder
Tag kam und ging vorüber, brachte Freude

oder Leid und versank wieder in die

Erinnerung. Und nun sollte plötzlich eine
Entscheidung
kommen, die dem Leben
eine bestimmte Richtung

gab. Madlen
fühlte mit innerer
Gewißheit, daß sein
zukünftiges Leben
sich an dieser Anfrage

des Pfarrers
entscheide.

Der Mald mit
seinen unerschöpflich
verschiedenen
Formen, mit seinen
spielenden Lichtern und
wechselnden Farben,
den verschwiegenen
Schatten und
verträumten Lichtungen,
ist für ein schweres
Herz und einen
geplagten Kopf ein guter

Freund. Stunde
um Stunde verrauschte

im leichten Zittern

der Blätter. Die
Beeren kamen reis
und gern in Madlens Hand, vom Bücken und
Laufen und vom Denken müde, machte es
bei dem großen Helgenstöckli kurze Rast. Es
nahm seinen Proviant aus dem Rucksack
und setzte sich so hin, daß es dem verschlungenen

Gitter und dem Muttergottesbild
gegenüber saß. Die Blumen vor der
Madonna waren längst verwelkt. — Madlen
stand auf, pflückte blaue Glocken und gelbe
Sterne, Anemonen und einen Ginsterstrauß
und zierte damit das Gitter vor dem Bild.
Line feierliche heimliche Andacht kam dabei

in sein Herz. Und da es sich wieder

Nicht trinken", rief Madlen aus seinem
Versteck.

zum Essen hinsetzte, begann es leise
Zwiesprache zu halten mit dem Muttergottesbild.

Die schweren Gedanken flogen davon.
„Mas kann ich schon zwängen und
wehren", dachte Madlen, „ich bin doch ein
Marienkind, habe für mein ganzes Leben
gelobt, ihr zu dienen und ihres Sohnes
Millen zu tun. Nun ist die Stunde da. Nun
will ich den Millen, so wie er sich offenbart,

erfüllen." Madlen kam mit der
Muttergottes überein, die Entscheidung der

Litern anzunehmen,
und darin den Munsch
der heiligen göttlichen

Mutter zu
sehen. — Mie leicht
war die Luft aus
einmal geworden,
wie herrlich das
Grün der Nadeln
und Blätter, wie
lustig das Rrippeln
der Räser, das Summen

der Fliegen. —
Mie leuchteten ihm
die Beeren entgegen.
Ein herrlicher
Nachmittag, Nessel und
Nrätli füllten sich

schnell. Mit federndem

Gang und
frohem Sinn schritt
Madlen zu Tal.

DortzwoderMald-
weg in die Straße
einmündet und mit
keckem Bogen über
den Mildbach führt,

konnte es der Versuchung nicht wiederstehen.

Es ging einige Schritte dem rauschenden

Masser nach hinauf, stellte den Rucksack
ans User und wusch sich Hände und
Gesicht. Heiß waren die Steine vom Sonnenbrand,

frisch und prickelnd das Masser. —
Madlen zog Schuhe und Strümpfe aus und
planschte und spritzte vergnügt.

Lin schweres Holzsuhrwerk knarrte über
die Brücke, Nessel-Rarli mit Sagholz, Hochauf

geladen. Er stellte die Rosse in den
Schatten und kam zum Bach zurück. Aniete
nieder, tauchte die Hände und Arme tief



in bas tüftle Haft, bann büdte er ficft unb
tranE aus beut îlaren Spiegel.

„ZTic^t trinEen", rief îhablen aus feinem
Derfted. Erftaunt feftaute Karli auf unb
fragte: „tDarurn?" „Ejier oben babe id)
meine ^üfte unb ba unten tuillft Du trim
Een?" Karli lachte : „Dann erft reebt", unb
tauchte gleich öen gan3en Kopf ins tDaffer.
Dann Earn er tropfenb unb puftenb 3um
ÎÏÏablen ftin: „So, bas ift jeftt eine ^reu»
be, bas ift ein herrliches (SefcftenE, Did) hier
3U finben. Sieftft Du, ber Dürft hat boch
feine guten Seiten, fonft tuäre id) gemift
norbeigefahren. Unb Du, Du ftätteft gemift
nicht einmal gerufen." ÎÏÏablen feftaute ihn
tieffinnig an unb fagte: „Hein, heute hätte
ich 3)ir ficher nicht gerufen."

Die Siebe macht blinb, fteiftt ein Sprich*
mort. 3a blinb für bie fehler. Hber fie
macht auch hellfichtig unb feinfühlig für
bas, mas im Ëjer3en fid} regt. Karli fpürte
aus îïïablens ÎDorten unb am eigenartigen
Klang ber Stimme, baft ein Schatten 3mi=
fchen ihnen ftanb. (Er faftte bliftfcftnell fei»
neu Entfcftluft: „Du, ÎÏÏablen, menu id}
jeftt fdjon fo ein ^eft habe, follen bod} bie
3mei brauen (Säule auch eine ÎDoftltat er»
fahren." 3n 3mei bret Sprüngen ftanb er
jefton oben an ber Strafte, fpannte einen
nad} bem anbern aus unb führte fie ans
tDaffer. Dabei nahm er heitnlicftermeife
ÎTtablens Sd)uh unb Strumpf mit hinauf
unb nerftedte ihn unter bem Sagftot3.

(Ein prächtiges Bilb, bie feftmeren, frieb»
tieften pferbe an ber natürlichen EränEe bes
fprubelnben Bergmaffers im (Seröll bes

ÎPilbbacftes, unter bem Schatten hoher, ur»
alter Saubbäume unb bie beiben jungen
îïïenfcften. Sie fpraeften com îïïartin, 3U=

erft, mie er fein tlnglüd trage. Karli er»

3äftlte, er habe mit feinen Scftniftereien
unb mit bem Käfttimacften eine glücflid;e
Kur3meil. Unb bie ÎÎTutter freue fid} jeben
Eag, baft fie einen Bub fo fiefter, nom ÎÏÏor»
gen bis in bie Bacftt, bei fid} 3uftaufe habe.

Hber bas ruhige plaubern Eonnte nicht
lange fortgefeftt merben. IDenn man in ber
Sommerftifte behaglid} unb gemütlich fein
mill, muft man nicht 3mei fcftmiftenbe (Säu=
le mit oielen hunbert furrenben unb fum»
menben Bräuten bei fid} in ber Bähe fta»

ben. Hber heute mar für alle ein guter Eag,
aud} bie Brämen unb Stechfliegen oerhal»
fen 3U einem luftigen Spiel. ÎTtablen muftte
bem Karli bie Brämen auf ben Brüten, bem
Baden unb ben Baden totfdjlagen. Hucft
er Elatfd}te bem îïïâbchen bann unb
mann eins hin, mo gar Eeine Bräme 3U
fehen mar. „(Es ift gut, baft Du heute ge=
Eommen bift", fagte ïïïablen plöftlicft ernft,
„Dielleicftt fehen mir uns lange nicht mehr,
ober nur aus meiter ^erne." „IDarurn,
gehft Du fort? Das maeftt nichts, id} finbe
Did} überall, auch wenn id) Eag unb Bacftt
mit bem Deto fahren muft." ÎÏÏablen feftüt»
telte ben Kopf: „IDer meift, bort, mo ich
vielleicht hingehe, Eannft Du nicht hinEom»
men." „ÏDiefo, Du mirft bod} nieftt nad)
HmeriEa oerjeftminben?" „Hein, nid}t fo
meit." „3n bie Stabt?" „Hein, viel näher
unb viel meiter." „£Dot)in benn? Du milift
mir ein Bätfei aufgeben, ba Eommt mein
armer Derftanb nicht mehr mit, mart",
platfd) fd)Iug er ihm auf ber Bade eine
nid)t norftanbene Bräme tot. „DanEe", fag»
te ÎÏÏablen unb lachte, „nein im «Ernft,
vielleicht muft id) non Dir Hbfcftieb neft»
men. Hber id) gebe Dir »orfter Bericht;
Du mirft bann fehen, bort Eannft Du mid)
nicht erreichen. Beftüt Did) (Sott, mein
lieber Karli." Sinnenb unb betrübt ftanb
er nor ihm. Er ahnte moht, mie ernft bie
ÎDorte gemeint maren. Hber ein oerfeftmift»
tes Säcfteln Earn in fein (Seficftt, ba er faft,
baft ÎÏÏablen feinen Schuh nicht fanb unb
mit ben bloften ^üften auf ben harten Stei»
nen unbeholfen fueftte. ,,ÎDo ift benn nur
mein linEer Schuh?" „3Do haft Du ihn hin»
geftellt?" „Da gleid) neben bem anbern."
„3a natürlich, bas ÎDaffer hat ben fort»
gefchmemmt unb unten hat ihn ber (Saut
gefreffen. 3$ fage Dir, bas ^anny, bas friftt
für's Sehen gern Seber unb ftauptfâcftliift
Strümpfe. Hun muftt Du bableiben, bis es
Bad)t ift, fo Eannft Du bod) nicht fteirn»
gehen mit einem Schuh unb einem Strumpf.
Siehft Du, bas ift nochmals ein glüdlicfter
gufall." „Du bift ein Schelm, Karli, Du
haft mir ben Schuh unb ben Strumpf ge»

ftohten", feftimpfte bas ÎÏÏâbd)en mit la»
eftenben Bugen. „3amof)t, mein Schaft, bas
hab id) Dir", gab er fcftelmifcft 3urüd, „unb

in das kühle Naß, dann bückte er sich und
trank aus dem klaren Spiegel.

„Nicht trinken", rief Madlen aus seinem
versteck. Erstaunt schaute Rarli auf und
fragte: „Warum?" „Hier oben bade ich
meine Füße und da unten willst Du
trinken?" Rarli lachte: „Dann erst recht", und
tauchte gleich den ganzen Roxf ins Wasser.
Dann kam er tropfend und pustend zum
Madlen hin: „So, das ist jetzt eine Freude,

das ist ein herrliches Geschenk, Dich hier
zu finden. Siehst Du, der Durst hat doch
seine guten Seiten, sonst wäre ich gewiß
vorbeigefahren. Und Du, Du hättest gewiß
nicht einmal gerufen." Madlen schaute ihn
tiefsinnig an und sagte: „Nein, heute hätte
ich Dir sicher nicht gerufen."

Die Liebe macht blind, heißt ein Sprichwort.

Ja blind für die Fehler. Aber sie
macht auch hellsichtig und feinfühlig für
das, was im Herzen sich regt. Rarli spürte
aus Madlens Worten und am eigenartigen
Rlang der Stimme, daß ein Schatten
zwischen ihnen stand. Er faßte blitzschnell
seinen Entschluß: „Du, Madlen, wenn ich
jetzt schon so ein Fest habe, sollen doch die
zwei braven Gäule auch eine Wohltat
erfahren." In zwei drei Sprüngen stand er
schon oben an der Straße, spannte einen
nach dem andern aus und führte sie ans
Wasser. Dabei nahm er heimlicherweise
Mad lens Schuh und Strumpf mit hinauf
und versteckte ihn unter dem Sagholz.

Ein prächtiges Bild, die schweren,
friedlichen Pferde an der natürlichen Tränke des
sprudelnden Bergwassers im Geröll des

Wildbaches, unter dem Schatten hoher,
uralter Laubbäume und die beiden jungen
Menschen. Sie sprachen vom Martin,
zuerst, wie er sein Unglück trage. Rarli
erzählte, er habe mit seinen Schnitzereien
und mit dem Rästlimachen eine glückliche
Rurzweil. Und die Mutter freue sich jeden
Tag, daß sie einen Bub so sicher, vom Morgen

bis in die Nacht, bei sich zuhause habe.
Aber das ruhige Plaudern konnte nicht

lange fortgesetzt werden. Wenn man in der
Sommerhitze behaglich und gemütlich sein
will, muß man nicht zwei schwitzende Gäule

mit vielen hundert surrenden und
summenden Brämen bei sich in der Nähe ha¬

ben. Aber heute war für alle ein guter Tag,
auch die Brämen und Stechfliegen verhal-
fen zu einem lustigen Spiel. Madien mußte
dem Rarli die Brämen auf den Armen, dem
Nacken und den Backen totschlagen. Auch
er klatschte dem Mädchen dann und
wann eins hin, wo gar keine Bräme zu
sehen war. „Es ist gut, daß Du heute
gekommen bist", sagte Madien plötzlich ernst,
„vielleicht sehen wir uns lange nicht mehr,
oder nur aus weiter Ferne." „Warum,
gehst Du fort? Das macht nichts, ich finde
Dich überall, auch wenn ich Tag und Nacht
mit dem Velo fahren muß." Madien schüttelte

den Roxs: „Wer weiß, dort, wo ich
vielleicht hingehe, kannst Du nicht hinkommen."

„Wieso, Du wirst doch nicht nach
Amerika verschwinden?" „Nein, nicht so

weit." „In die Stadt?" „Nein, viel näher
und viel weiter." „Wohin denn? Du willst
mir ein Rätsel aufgeben, da kommt mein
armer verstand nicht mehr mit, wart",
platsch schlug er ihm auf der Backe eine
nicht vorhandene Bräme tot. „Danke", sagte

Madlen und lachte, „nein im Ernst,
vielleicht mutz ich von Dir Abschied
nehmen. Aber ich gebe Dir vorher Bericht;
Du wirst dann sehen, dort kannst Du mich
nicht erreichen. Behüt Dich Gott, mein
lieber Rarli." Sinnend und betrübt stand
er vor ihm. Er ahnte wohl, wie ernst die
Worte gemeint waren. Aber ein verschmitztes

Lächeln kam in sein Gesicht, da er sah,
daß Madlen seinen Schuh nicht fand und
mit den bloßen Füßen auf den harten Steinen

unbeholfen suchte. „Wo ist denn nur
mein linker Schuh?" „Wo hast Du ihn
hingestellt?" „Da gleich neben dem andern."
„Ja natürlich, das Wasser hat den
sortgeschwemmt und unten hat ihn der Gaul
gefressen. Ich sage Dir, das Fanny, das frißt
sür's Leben gern Leder und hauptsächlich
Strümpfe. Nun mußt Du dableiben, bis es
Nacht ist, so kannst Du doch nicht
heimgehen mit einem Schuh und einem Strumpf.
Siehst Du, das ist nochmals ein glücklicher
Zufall." „Du bist ein Schelm, Rarli, Du
hast mir den Schuh und den Strumpf
gestohlen", schimpfte das Mädchen mit
lachenden Augen. „Jawohl, mein Schatz, das
hab ich Dir", gab er schelmisch zurück, „und



nicht rtur bas, ich mill Dir auch Dein Ejer3
(teilen, mein Siebes. Unb beuor Du mir ba»

»onläufft, unb folange Du noch 3U faffen
bift, mill ich Dir auch noch einen Kufj rau»
ben, ben mill id\ haben unb besaiten als
pfanb.

tDas nii^t ba bas tDefyren? — Der
Barli ift bârenftarî. IDas hilft fdjon Da»
oonlaufen, mit bloßen ^üffen auf ben rau»
hen Steinen, menn
er mit Bergfchu»
hen unb Biefen»
fdmtten fommt
(Es muffte bie

flucht balb auf»
geben, muffte
fcfjön ftilltjalten,
fonft hätte er es
in feinen ftarten
Urmen mahrhaft
erbrüdt. Unb ba
er es enblich mie»
ber atmen liejf,
fagte es in fein
nahes (Befxdjt hin»
ein: „Uun gebe
ich Dir noch einen
freimillig, nicht
als pfanb, nur
aus lauterer Sie»
be."

^anny miefyer»
te unb fRüttelte
feine lange ITlä£?=

ne tüchtig.

tDas 6ie gelehrten
Seule im Cenn

enlbeden.

3ut (Safttjof
3um ©chfen ma»
ren ausmärtige
(Säfte abgeftiegen. (Ein mertmürbiges paar
aus ber (Srojfftabt. (Ein groffer, magerer
Utann, mit feltfam geformtem hohem
Efut unb einer Brille mit biden, fchmar3=
geränberten (Släfern. (Er fprach mit feiner
Jfrau fran3öfif<h unb mit bem IDirt einen
unoerftänblihen Dialeït. Die ^rau fatj aus
mie eine 3ierliche Sdjaufenfterfigur, tän3el=
te immer3U parlierenb roraus unb in allen
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(Sängen unb gimmern herum unb ftaunte
ah unb oh aus allen ^enftern. Das Uuto,
bas fie hergebracht hatte, mar gleich mieber
3urüdgefahren, nachbem etliche teure Seber»

toffern hineingetragen maren.
Der Schuhmacher, ber Schneiber unb ber

Kolonialmarenhänbler tarnen baraufhin,
fchon am frühen Dormittag in bie JDirts»
ftube 3U einem (Sias Bier. Denn ihre ^rau»

en hatten fie hin»
gefchidt. — 3ebe
mollte boch bie er»
fte fein, bie (Se»

naues über biefes
feltene (Ereignis
3U berichten muff»
te. Die brei tarnen
mohl 3U einem
frifchen unb töft»
liehen (Erunt unb
einem gemütli»
chen Schma^. —
2lber bie grauen
tarnen nicht auf
ihre Bechnung,
benn ber bide
©chfenmirt hatte
jeijt îeine §eit 3U
plaubern. — (Er
muffte bie 3mei
beften §immer
herrichten, ein
Schwimmer unb
ein S<hreib3im=
mer. Die (Säfte
felbft gingen all»
fogleich fpa3ieren.

Die ^rau trug
einen breiten §eU
len Strohhut, ein
feines meiffes
Kleib mit grojjen

farbigen Blumen, einen fnallroten fchmalen
(Sürtel unb träftige ÎDilbleberfchuhe. Sie
3eigte mit ihren feinglieberigen Ringern
elegant 3U jebem Renfler, 3U jebem (Sera»
nienftod, 3U jebem gutgeformten (Siebel
hinauf. Der lange Ejerr tarn hiuterher, blieb
immer mieber flehen unb notierte unb
3eichnete in einen groffen Schreibblod hiu=
ein. So fahen bie grauen 3uhaufe mehr non

nicht nur das, ich will Dir auch Dein Herz
stehlen, mein Liebes. Und bevor Du mir
davonläufst, und solange Du noch zu fassen
bist, will ich Dir auch noch einen Ruß rauben,

den will ich haben und behalten als
Pfand.

Was nützt da das Wehren? — Der
Rarli ist bärenstark. Was hilft schon
Davonlaufen, mit bloßen Füßen auf den rauhen

Steinen, wenn
er mit Bergschuhen

und
Riesenschritten kommt?
Ls mußte die
Flucht bald
aufgeben, mußte
schön stillhalten,
sonst hätte er es
in seinen starken
Armen wahrhaft
erdrückt. Und da
er es endlich wieder

atmen ließ,
sagte es in sein
nahes Gesicht hinein:

„Nun gebe
ich Dir noch einen
freiwillig, nicht
als Pfand, nur
aus lauterer
Liebe."

Fanny wieherte
und schüttelte

seine lange Mähne

tüchtig.

Was die gelehrten
Leute im Tenn

entdecken.

Im Gasthof
zum Gchsen waren

auswärtige
Gäste abgestiegen. Gin merkwürdiges paar
aus der Großstadt. Gin großer, magerer
Mann, mit seltsam geformtem hohem
Hut und einer Brille mit dicken,
schwarzgeränderten Gläsern. Gr sprach mit seiner
Frau französisch und mit dem Wirt einen
unverständlichen Dialekt. Die Frau sah aus
wie eine zierliche Schaufensterfigur, tänzelte

immerzu parlierend voraus und in allen
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Gängen und Zimmern herum und staunte
ah und oh aus allen Fenstern. Das Auto,
das sie hergebracht hatte, war gleich wieder
zurückgefahren, nachdem etliche teure Leder-
kofsern hineingetragen waren.

Der Schuhmacher, der Schneider und der
Rolonialwarenhändler kamen daraufhin,
schon am frühen vormittag in die Wirtsstube

zu einem Glas Bier. Denn ihre Frau¬
en hatten sie
hingeschickt. — Jede
wollte doch die erste

sein, die
Genaues über dieses
seltene Ereignis
zu berichten wußte.

Die drei kamen
wohl zu einem
frischen und
köstlichen Trunk und
einem gemütlichen

Schwatz. —
Aber die Frauen
kamen nicht auf
ihre Rechnung,
denn der dicke

Vchsenwirt hatte
jetzt keine Zeit zu
plaudern. — Lr
mußte die zwei
besten Zimmer
Herrichten, ein
Schlafzimmer und
ein Schreibzimmer.

Die Gäste
selbst gingen all-
sogleich spazieren.

Die Frau trug
einen breiten hellen

Strohhut, ein
feines weißes
Rleid mit großen

farbigen Blumen, einen knallroten schmalen
Gürtel und kräftige Wildlederschuhe. Sie
zeigte mit ihren feingliederigen Fingern
elegant zu jedem Fenster, zu jedem
Geranienstock, zu jedem gutgeformten Giebel
hinauf. Der lange Herr kam hinterher, blieb
immer wieder stehen und notierte und
zeichnete in einen großen Schreibblock hinein.

So sahen die Frauen zuhause mehr von



ben ^rernben, als bie bret Männer in ber
IDirtsftube. Unb bocß mußte niemanb et»

mas (genaues.
CErffc am Ubenb lief bie Kunbe bureß bas

Dorf: (Ein profeffor non ber Unioerfität,
Doftor ber pßilifopßie, ein gelehrter ^or=
fcßer, ber rolEsEunblicße Stubien macßt
mit feiner ^rau aus (gruyères. Die £eute
im Bibimoos mußten 3mar meßt alle, mo
(gruyères lag unb baß bas (greier3 ßeißt,
mußten aucß meßt, mas rolEsEunblicße
^orfcßungen maren. 2lber nacß unb nacß
tonnten fie ficß feßon felbft ein Bilb baron
macßen, benn bie betben ^rernben follten
riele IDocßen bableiben.

Der profeffor mar ein reicher unb ge=

letzter Mann, ber an einem U?erE über bie
rerfcßiebenen Bauarten ber Bauernßäufer
fcßrieb, ber über alte Bräucße unb Heimat«
ließe Bunft Dorträge ßielt unb mit außer»
orbentlicßer (grünb IicßEeit jeben popnaget
unb jebes Buffet=Scßloß betrachtete unb
ftubierte. Seine ^rau mar ißm eine aus»
ge3eic^nete Mitarbeiterin. 3e&en ^a9, ob
Sonne ober Begen, traten fie pünEtticß am
Morgen aus bem ©cßfen ßeraus, fcßritten
bureß bas Dorf unb befugten jebes paus,
bas eine bobenftänbige Bauart ober eine
befonbere (Eigenart aufmies.

Sie tarnen aucß auf ben Ueffelboben, lie»
fen um bas paus unb ben Stall ßerum.
Die ^rau immer einige Schritte roraus.
Sie fcf}lüpfte ins palb offene denntor unb
alfogleicp rernaßm man ein freubiges 2ïp
unb ©ß, pörte fie bringlicß unb begeiftert
ipren Mann rufen. Sie mar nämlicß 3um
lahmen Martin hineingeraten, ber bort im
denn im ^aßrftußl faß unb mit großem
^leiß popfäftli unb Spanfcßacßteln be»

malte. dine gan3e Beiße fertiger Scßmucf»
täftli maren auf bem pabertaften unb auf
bem ScßnißbanE aufgeteilt. Das mar ein
^unb! So eigenartige unb eigenmülige
Blumen unb Sprüche, fo luftig unb ßübfcß
in ben färben unb formen, hatten fie noch
taum irgenbmo gefeßen. Unb bas nocß
beim perfteller felbft 3U entbeden, oßne ror»
ßer 3U miffen, baß es fo etmas im Dorfe
gibt. Das löfte bei ber ifrau einen trillern»
ben 3ubel aus- e*n Bünftler, ein
richtiger origineller Künftler", rief fie be»

geiftert aus, „mo ßaben Sie bas gelernt?"
Martin freute fiep gemaltig, baß feine
Bm^meil eine foleße Beachtung fanb. ,,(ge»
lernt, mas foil ich façjen, gelernt ßab icß's
nießt. 3m Spital ßat mir ein patient ge»
3eigt, mie man auf pop malt. Uber ich
mache bas meßt mie er, ich mache bas fo,
med es mir fo beffer gefällt."

Der profeffor fragte, ob er ba3u Dorla»
gen habe. Martin oerneinte. ©b er für jebe
^orm 3uerft einen (Entmurf mache. „Bein,
icß nehme bas Bäftli eben fo in bie panb,
feßaue ron allen Seiten, mas fiep bamit
maeßen läßt, bann feße ich balb einmal, ba
Eommt ein rotes pagröfili ßin unb ba (geiß=
blümli, ein gittergras unb ba ein Spruch,
unb bann fang icß an." Befcßeiben fragte
ber perr profeffor, ob er einmal 3ufcßauen
bürfe. Martin lachte: „Batürlicß gern, ift
nur Eu^meiliger 3U britt. 3a menn es bann
gelingt, bas Eann icß meßt fagen, maneß»
mal Eommt nießts babei heraus." Den gan»
3en Dormittag faßen bie Beiben beim laß»
men Martin im denn, fie faßen noch einen
ßöpernen Melfeimer mit intereffanten ©r=
namenten unb anbere Scßnißereien. Die
Mutter erfcßraE gar feßr, ba fie, oßne etmas
3u aßnen, bem Martin ein geEIopftes <Ei

3um gnüni bringen mollte.

JDie ein Mäbcßen jagßaft ror ber

pfarrßoflüre fteßt.

Um näcßften Montag naeß bem (gottes»
bienft ging Mablen in ber feßmuefen IDerE»
tagstraeßt mit einer prall rollen panbtafeße
bureß bas obere Dorf unb bann bureß ben
^riebßof hinauf 3ur Kircße unb läutete am
pfarrßaus. Der pfarrer tarn felbft an bie
düre, um 3U öffnen: „(grüß (gott, Mablen,
bin icß fr°ß, frnfi Bn Eommft! (Eben bin icß
baran, mir bas ^rüßftüd 3U Eocßen. Die
Babette mußte geftern feßon fort in bert

Spital." Mablen bot bem ßoeßmürbigen
perrn etmas fcßücßtern bie panb: „3a,
grüß (gott, perr pfarrer. 3® ift jept
niemanb meßr ba, ber mir 3eigen Eann, mie
man alles maeßt?" „Du mirft feßon ben
Bant finben, icß ßabe Eeine Ungft. Uber
nun Eomm fcßnell ßinauf, fonft fiebet bie
Milcß über."

den Fremden, als die drei Männer in der
Wirtsstube. Und doch mußte niemand
etwas Genaues.

Erst am Abend lief die Runde durch das

Dorf: Gin Professor von der Universität,
Doktor der Philisoxhie, ein gelehrter
Forscher, der volkskundliche Studien macht
mit feiner Frau aus Gruyères. Die Leute
im Ribimoos mußten zwar nicht alle, wo
Gruyères lag und daß das Greierz heißt,
wußten auch nicht, was volkskundliche
Forschungen waren. Aber nach und nach
konnten sie sich schon selbst ein Bild davon
machen, denn die beiden Fremden sollten
viele Wochen dableiben.

Der Professor war ein reicher und
gelehrter Mann, der an einem Werk über die
verschiedenen Bauarten der Bauernhäuser
schrieb, der über alte Bräuche und heimatliche

Kunst vorträge hielt und mit
außerordentlicher Gründlichkeit jeden polznazel
und jedes Buffet-Schloß betrachtete und
studierte. Seine Frau war ihm eine
ausgezeichnete Mitarbeiterin. Jeden Tag, ob
Sonne oder Regen, traten sie pünktlich am
Morgen aus dem Gchsen heraus, schritten
durch das Dorf und besuchten jedes paus,
das eine bodenständige Bauart oder eine
besondere Eigenart auswies.

Sie kamen auch auf den Nesselboden, liefen

um das paus und den Stall herum.
Die Frau immer einige Schritte voraus.
Sie schlüpfte ins halb offene Tenntor und
alsogleich vernahm man ein freudiges Ah
und GH, hörte sie dringlich und begeistert
ihren Mann rufen. Sie war nämlich zum
lahmen Martin hineingeraten, der dort im
Tenn im Fahrstuhl saß und mit großem
Fleiß polzkästli und Spanschachteln
bemalte. Line ganze Reihe fertiger Schmuck-
kästli waren auf dem paberkasten und auf
dem Schnitzbank aufgestellt. Das war ein
Fund! So eigenartige und eigenwillige
Blumen und Sprüche, so lustig und hübsch
in den Farben und Formen, hatten sie noch
kaum irgendwo gesehen. Und das noch
beim persteller selbst zu entdecken, ohne vorher

zu wissen, daß es so etwas im Dorfe
gibt. Das löste bei der Frau einen trillernden

Jubel aus. „Lr ist ein Künstler, ein
richtiger origineller Künstler", rief sie be¬

geistert aus, „wo haben Sie das gelernt?"
Martin freute sich gewaltig, daß seine
Kurzweil eine solche Beachtung fand.
„Gelernt, was soll ich sagen, gelernt hab ich's
nicht. Im Spital hat mir ein Patient
gezeigt, wie man auf polz malt. Aber ich
mache das nicht wie er, ich mache das so,
weil es mir so besser gefällt."

Der Professor fragte, ob er dazu vorlagen

habe. Martin verneinte. Gb er für jede
Form zuerst einen Entwurf mache. „Nein,
ich nehme das Kästli eben so in die pand,
schaue von allen Seiten, was sich damit
machen läßt, dann sehe ich bald einmal, da
kommt ein rotes pagrösili hin und da Geiß-
blümli, ein Zittergras und da ein Spruch,
und dann sang ich an." Bescheiden fragte
der perr Professor, ob er einmal zuschauen
dürfe. Martin lachte: „Natürlich gern, ist
nur kurzweiliger zu dritt. Ja wenn es dann
gelingt, das kann ich nicht sagen, manchmal

kommt nichts dabei heraus." Den ganzen

vormittag saßen die Beiden beim
lahmen Martin im Tenn, sie sahen noch einen
hölzernen Melkeimer mit interessanten
Ornamenten und andere Schnitzereien. Die
Mutter erschrak gar sehr, da sie, ohne etwas
zu ahnen, dem Martin ein geklopftes Ei
zum Znüni bringen wollte.

Wie ein Mädchen zaghaft vor der

Pfarrhoftüre steht.

Am nächsten Montag nach dem Gottesdienst

ging Madien in der schmucken
Werktagstracht mit einer prall vollen pandtasche
durch das obere Dorf und dann durch den
Friedhof hinauf zur Kirche und läutete am
Pfarrhaus. Der Pfarrer kam selbst an die
Türe, um zu öffnen: „Grüß Gott, Madien,
bin ich froh, daß Du kommst! Eben bin ich
daran, mir das Frühstück zu kochen. Die
Babette mußte gestern schon fort in den
Spital." Madlen bot dem hochwürdigen
perrn etwas schüchtern die pand: „Ja,
grüß Gott, perr Pfarrer. Ja ist denn jetzt
niemand mehr da, der mir zeigen kann, wie
man alles macht?" „Du wirst schon den
Rank finden, ich habe keine Angst. Aber
nun komm schnell hinauf, sonst siedet die
Milch über."



Sie famen nod? red?t3eitig in ber Kiid?e
an. „Du mufft Did? nid?t ärgern, bas (Se*

fdjirr ift nod? non geftern unb bie Späne
am Boben, id? i?abe ba eben ^euer ge=
mad?t Hlfo bas ift mein Haffli unb bas ift
mein ÏÏÏeffer, bas anbere mirft Du fd?on
finben." IDeil, eben gerabe bas Helefon
fd?ellte, oerfdjmanb ber pfarrer aus ber
Kücf?e. ïïïablen fperrte alle Kaften unb
(Sänterli auf unb fd?aute überall i?inein,
fanb Brot unb Konfitüre unb ftellte fo um
gefä£?r (Sefd?irr, Befted unb gutaten für
ein ïïïorgeneffen 3m
fammen. Dies trug es
auf einem minbfd?ie=
fen Hablett forgfältig
in bas Heine Stubli
t?inüber. Sobalb ber
pfarrer non feinem
Sd?reib3immer t?er=

überfam, fragte ïïïab*
len : „£?err pfarrer,
mie ift bas, barf id?
meine IDerftagstracht
tragen, ober muff id?
aud? immer fo fd?mar3
baherfommen, mie bie
Babett?" Der pfar*
rer lad?te f?ellauf :

„Batürlid? barfft Du
bas, ift mir oiel lieber.
3d? bin felber fd?on
fd?mar3 genug, Unb
fe^tgel? unb fd?auDir
einmal basgan3e£?aus
an, non oben bis um
ten. ïïïerfft bann fd?on, mo Dein girn*
mer ift, mo Hrbeit ift. 3^1 bin ben gan3en
Bormittag fort unb fomme erft um l?alb
ein Ul?r 3um ïïïittageffen."

Ïïïablen flieg bis in ben (Eftricl? f?inauf,
ging burd? aEe gimmer, mufterte ben Kel*
1er. U)ar t?eiIfrot?, fo oiele Lebensmittel 3U

finben, bie für bas ïïïittag* unb Bachtef*
fen ausreichen mürben. IDenn es nur nid?t
jd?on am erften Hag ins Dorf 3um (Einfau*
fen muffte. Born Keüer aus hörte es bas
Helefon fd?riEen. 3 £?ui rannte es bie
Stiege hinauf unb nal?m ben Ejörer nom
Hpparat unb fagte freunblid?: „pafel*
matt!" „ÏDer ift benn ba?" Ijörte es fragen.

grau Sßrofeffor fdjliipfte itt§ halb offene
Senntor unb toa§ fanb fie ba?

Hod? einmal fagte es: „Efafelmatt!" Dann
fiel it?m plötjlid? ein, moEte forrigieren unb
entfd?ulbigen, aber non ber anbern Seite
tarn fein Befd?eib mel?r. gmei ïïïinuten
fpäter fd?eEte bas Helefon mieber. ïïïit et*
mas neränberter Stimme rief ïïïablen:
„pfarrl?of ift ba." ïïïan fragte nad? bem

pfarrer, mo er benn fei, mann er 3urüd*
tomme. (Es foEe il?m berid?ten, baff 3mei
^reunbe non il?m 3um ïïïittageffen form
men, unb einen fcl?önen (Srujf.

So, nun ftanb bie neue pfarrföd?in ba,
inmitten ber nielen
Büd?er unb geitfd?rif=
ten, nor bem pult mit
leeren unb befd?riebe=
nen Blättern, ftemmte
bie ^äufte in bie Sei*
ten unb fagte laut
unb beutlid?: „So!"
Dre£?te fid? auf bie
anbere Seite, fdjaute
nad?benflid? aus bem
^enfter, fragte fid? in
ben £?aaren unb fagte
nod? einmal: „So!"
Diefe beiben Husrufe
haEten burd? bas gam
3e leere £?aus. Unb
bann fam Leben in
bie gottergebene 3ung=
frau. (Ein Blicf auf
bie Uhr. Someit lang*
ten natürlid? bie ent*
betften Borräte nid?t.
Hlfo muffte fd?Ieunigft

eingefauft merben, aber mas? unb mit
mas? Der Pfarrer hatte ihm nod? fein
(Selb gegeben, gaghaft griff ïïïablen in fei*
ne Uodtafd?e, 3äl?Ite bie paar Ba^en unb
^ränfli, bie es mitgenommen. Unb mas
finb bas für £?erren? 3Do ift bas gute (Se*

fd?irr? Ejunbert 3ragen, für bie feine geit
mehr oorhanben mar. IDie ein pfeil fcf?off
ïïïablen bie Stiege hinunter, ben Kirchhu*
bei hinab in bie ïïïetjgerei, in bie Bäderei.
Den £fausfd?lüffel hatte es nirgenbs gefun*
ben. (Es muffte bas Pfarrhaus unterbeffen
offen laffen. — So begann ber erfte Hag im
pfarrhof. Hb Hbenb brachte ber Bater auf
einem Bemtmägeli ïïïablens großen Koffer.
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Sie kamen noch rechtzeitig in der Rüche
an. „Du mußt Dich nicht ärgern, das
Geschirr ist noch von gestern und die Späne
am Boden, ich habe da eben Leuer
gemacht. Also das ist mein Taßli und das ist
mein Messer, das andere wirst Du schon
finden." Weil eben gerade das Telefon
schellte, verschwand der Pfarrer aus der
Rüche. Madien sperrte alle Rasten und
Gänterli auf und schaute überall hinein,
fand Brot und Ronfitüre und stellte so
ungefähr Geschirr, Besteck und Zutaten für
ein Morgenessen
zusammen. Dies trug es
aus einem windschiefen

Tablett sorgfältig
in das kleine Stubli
hinüber. Sobald der
Pfarrer von seinem
Schreibzimmer
herüberkam, fragte Madien:

„Herr Pfarrer,
wie ist das, darf ich
meine Werktagstracht
tragen, oder muß ich
auch immer so schwarz
daherkommen, wie die
Babett?" Der Pfarrer

lachte hellauf:
„Natürlich darfst Du
das, ist mir viel lieber.
Ich bin selber schon
schwarz genug. Und
jetzt geh und schau Dir
einmal das ganze Haus
an, von oben bis
unten. Merkst dann schon, wo Dein Zimmer

ist, wo Arbeit ist. Ich bin den ganzen
vormittag fort und komme erst um halb
ein Uhr zum Mittagessen."

Madlen stieg bis in den Estrich hinauf,
ging durch alle Zimmer, musterte den Relier.

War heilfroh, so viele Lebensmittel zu
finden, die für das Mittag- und Nachtessen

ausreichen würden. Wenn es nur nicht
schon am ersten Tag ins Dorf zum Einkaufen

mußte, vom Reller aus hörte es das
Telefon schrillen. Im Hui rannte es die
Stiege hinauf und nahm den Hörer vom
Apparat und sagte freundlich: „Haselmatt!"

„Wer ist denn da?" hörte es fragen.

Frau Professor schlüpfte ins halb offene
Tenntor und was fand sie da?

Noch einmal sagte es: „Haselmatt!" Dann
fiel ihm plötzlich ein, wollte korrigieren und
entschuldigen, aber von der andern Seite
kam kein Bescheid mehr. Zwei Minuten
später schellte das Telefon wieder. Mit
etwas veränderter Stimme rief Madlen:
„Pfarrhof ist da." Man fragte nach dem
Pfarrer, wo er denn sei, wann er
zurückkomme. Es solle ihm berichten, daß zwei
Freunde von ihm zum Mittagessen
kommen, und einen schönen Gruß.

So, nun stand die neue Pfarrköchin da,
inmitten der vielen
Bücher und Zeitschriften,

vor dem Pult mit
leeren und beschriebenen

Blättern, stemmte
die Fäuste in die Seiten

und sagte laut
und deutlich: „So!"
Drehte sich auf die
andere Seite, schaute
nachdenklich aus dem
Fenster, kratzte sich in
den Haaren und sagte
noch einmal: „So!"
Diese beiden Ausrufe
hallten durch das ganze

leere Haus. Und
dann kam Leben in
die gottergebene Jungfrau.

Ein Blick auf
die Uhr. Soweit langten

natürlich die
entdeckten Vorräte nicht.
Also mußte schleunigst

eingekauft werden, aber was? und mit
was? Der Pfarrer hatte ihm noch kein
Geld gegeben. Zaghast griff Madlen in seine

Rocktasche, zählte die paar Batzen und
Fränkli, die es mitgenommen. Und was
sind das für Herren? Wo ist das gute
Geschirr? Hundert Fragen, für die keine Zeit
mehr vorhanden war. Wie ein Pfeil schoß
Madlen die Stiege hinunter, den Rirchhu-
bel hinab in die Metzgerei, in die Bäckerei.
Den Hausschlüssel hatte es nirgends gefunden.

Es mußte das Pfarrhaus unterdessen
offen lassen. — So begann der erste Tag im
Pfarrhof. Ab Abend brachte der Vater auf
einem Rennwägeli Madlens großen Roffer.
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Ifarte Heben uitb hatte Fäufte.

3n ber IDirtsftube 3um CDchfen tear
(Srojjbetrieb. Die £eute nom Hibimoos fa*
rrtert 3ufammen, urrt über bie ^ortfetjurtg
ber (Drainage irrt langen Hieb 3U beraten.
Der profeffor unb feine ^rau tonnten non
ihrem gimmer aus bis in bie tiefe Dacht
»olfsfunbliche Stubien treiben, benn es
mürbe 3eitmeilig fo laut gefprochen, bajj fie
jebes IDort rerfteben tonnten.

Der alte Sageier fdjrie in bie Derfamm*
lung binetri : „Das mar immer ein nerrüct*
ter Blöbfiwt gemefen, auf eigene $auft fo
ein toftfpieliges IDerf an3ufangen, obne
Bunb unb Kanton tann fo etmas bie reich*
fte ©emeinbe niebt unternehmen." Der prä*
fibent ertlärte, baff man immer gehofft ha*
be, bie Sanbsgemeinbe mürbe eher bie not*
menbigen Subrentionen befchliefjen, menn
bie (Bemeinbe aus eigener Kraft einen Hn=
fang mache. Die piäne feien ja ba gemefen,
aber immer mieber haben bie 3uftänbigen
perren bas Uraftanbum auf bie lange Bant
gefchoben. Die hinterfte (Semeinbe tomme
halt immer 3ulet3t, bas miffe man. IDas bis
jetjt gemacht fei, bas fei nicht rerloren unb
menn fie nicht nachgeben unb meiterarbei*
ten, bann müffe bie nächfte Sanbsgemeinbe
ihr Unternehmen anerîennen. IDenn mir
marten, bis bie Jjerren non ber Hegierung
ftcb ausbefonnen haben, bann tonnen mir
bunbertfünf3ig 3ahte alt werben unb Bui*
felbefen in bie Suppe fchnetjeln unb bie

3ungen müffen ausmanbern.
3m allgemeinen mar menig £uft, meitere

Fronarbeiten auf eine folch unfichere lieber*
legung bin nor3unebmen. Diele tlagten, mas
ihnen an XDagen unb IDerf3eug taputt ge*
gangen fei. Dom SSanbrat her habe man auch
nicht guten Bericht. Dann mürbe mieber
eine §eit lang ruhiger gefprochen, bafür
unb bagegen, Sageler's Bärti, ber Sohn bes
alten Sageier, griff bann mieber heftig bie
Befürmorter an. îïïit rotem Kopf unb fchon
ftarf angetrunten fchrie er: „Das ift nur
eine nerbammte Stecfgrinblerei com Ejafel*
mattier unb feinen Konforten. IDenn bie
boch genug (Selb haben, bann follen fie Hr=
beiter einftellen unb biefe be3ahlen." Hlle
Köpfe breiten fich nun bem Kirchenrat non
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ber Ifafeimatt 3U. Der fafj gemächlich in ber
ÎTiitte hinter bem langen Hifch, martete,
bis alle ruhig maren unb begann bann fatj*
lieh 3U reben: „IDenn ber Krieg nicht ge*
fommen märe, bann tonnte man heute Korn
unb Efeu mähen auf bem langen Hieb. Das
meijj hier ein jeber. IDenn mir einen gro*
fjen £}0l3fchlag aus bem (Semeinbemalb
barangegeben hätten, märe bas IDert 3m
ftanbegetommen, ron Bern aus mar alles
in ©rbnung. Dann haben einige, ober ich
möchte lieber fagen, hat einer con unferen
Bürgern, fein eigenes 3n*ereffe allem ent*
gegen burchfe^en mollen." Don ba ab men*
beten fich &ie Köpfe bem alten Sageier 3U.
Der Kirchenrat fuhr gelaffen fort: „llnb
jetjt fitjen mir in ber Klemme. IDenn man
bas £anbratsprotofoll nachlieft, bann meifj
man, mie mir unb oon mem mir in biefe
üble £age hineingeritten morben finb. Seit*
bem ift aber vieles beffer gemorben. Selbe
Stimme im Sanbrat ift unterbeffen ftill ge*
morben unb bas mar bas HHernötigfte. —
3etjt tommts barauf an, mollen mir feigen,
bafj es uns ernft ift, baff mir bas IDert fort*
führen unb fchaffen, ober mollen mir bem
Kanton 3umuten, bafj er uns hilft, wenn
mir felber unfer eigenes IDert im Stiche
laffen. (Einfach gefagt, mollen mir unfer
gan3es IDert unb bie viele Fronarbeit er*
faufen laffen, bamit rielleicht bie Sagi
fchneller läuft."

„Das Hieb hat nichts mit meiner Sagi 3U

tun", fchreit ber Sageier, llnb ber Kirchen*
rat barauf: „Du haft boch felber gefagt, bas
Hieb fei Dir fo gut mie ein Staufee für
Deine IDaffertraft. llnb haft Du nicht auch
gefagt, folange Du lebft, mirb bas Hieb
nicht trocten gelegt!" Der Sageier fpringt
auf: „Du lügft, bas ift gelogen." „Das ift
oerbrieft unb non geugen unterschrieben
hier in ber Œafhe", fagt ber Kirchenrat
trotten. Schnell rnujj er ben Kopf megmen*
ben, benn ber Sageier fchlägt über ben CLifch

3U. llnb fchon greift er nach einem fchme*
ren Bierhumpen unb mill nochmals 3ufchla*
gen. Hber bli^fchrteE ift ber Heffel*KarIi
aufgefprungen, fchlägt bem Sageier mit fei*
ner fteinharten Fauft unter bas fjanbge*
lent hinauf, baff es nur fo fnaett unb ber
Efumpen 3mifchen bie Bänfe fällt. 3e^t

Harte Reden und harte Fäuste.

In der Wirtsstube zum Gchsen war
Großbetrieb. Die Leute vom Ribimoos
kamen zusammen, um über die Fortsetzung
der Trainage im langen Ried zu beraten.
Der Professor und seine Frau konnten von
ihrem Zimmer aus bis in die tiefe Nacht
volkskundliche Studien treiben, denn es
wurde zeitweilig so laut gesprochen, daß sie

jedes Wort verstehen konnten.
Der alte Sageler schrie in die Versammlung

hinein: „Das war immer ein verrückter

Blödsinn gewesen, auf eigene Faust so
ein kostspieliges Werk anzufangen, ohne
Bund und Ranton kann so etwas die reichste

Gemeinde nicht unternehmen." Der
Präsident erklärte, daß man immer gehofft habe,

die Landsgemeinde würde eher die
notwendigen Subventionen beschließen, wenn
die Gemeinde aus eigener Kraft einen
Anfang mache. Die Pläne feien ja da gewefen,
aber immer wieder haben die zuständigen
Herren das Traktandum auf die lange Bank
geschoben. Die hinterste Gemeinde komme
halt immer zuletzt, das wisse man. Was bis
jetzt gemacht sei, das sei nicht verloren und
wenn sie nicht nachgeben und weiterarbeiten,

dann müsse die nächste Landsgemeinde
ihr Unternehmen anerkennen. Wenn wir
warten, bis die Herren von der Regierung
sich ausbesonnen haben, dann können wir
hundertfünfzig Jahre alt werden und Bui-
selbefen in die Suppe fchnetzeln und die

Jungen müssen auswandern.
Im allgemeinen war wenig Lust, weitere

Fronarbeiten auf eine solch unsichere Ueber-
legunz hin vorzunehmen, viele klagten, was
ihnen an Wagen und Werkzeug kaputt
gegangen sei. vom Landrat her habe man auch
nicht guten Bericht. Dann wurde wieder
eine Zeit lang ruhiger gesprochen, dafür
und dagegen, Sageler's Bärti, der Sohn des
alten Sageler, griff dann wieder heftig die
Befürworter an. Mit rotem Ropf und schon
stark angetrunken schrie er: „Das ist nur
eine verdammte Steckgrindlerei vom Hafel-
mättler und seinen Konsorten. Wenn die
doch genug Geld haben, dann sollen sie
Arbeiter einstellen und diese bezahlen." Alle
Röxfe drehten sich nun dem Kirchenrat von
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der Haselmatt zu. Der saß gemächlich in der
Mitte hinter dem langen Tisch, wartete,
bis alle ruhig waren und begann dann satzlich

zu reden: „Wenn der Krieg nicht
gekommen wäre, dann könnte man heute Korn
und Heu mähen auf dem langen Ried. Das
weiß hier ein jeder. Wenn wir einen großen

Holzschlag aus dem Gemeindewald
darangegeben hätten, wäre das Werk
zustandegekommen, von Bern aus war alles
in (Ordnung. Dann haben einige, oder ich
möchte lieber sagen, hat einer von unseren
Bürgern, sein eigenes Interesse allem
entgegen durchsetzen wollen." von da ab
wendeten sich die Köpfe dem alten Sageler zu.
Der Kirchenrat fuhr gelassen fort: „Und
jetzt sitzen wir in der Klemme. Wenn man
das Landratsprotokoll nachliest, dann weiß
man, wie wir und von wem wir in diese
üble Lage hineingeritten worden sind. Seitdem

ist aber vieles besser geworden. Selbe
Stimme im Landrat ist unterdessen still
geworden und das war das Allernötigste. —
Jetzt kommts darauf an, wollen wir zeigen,
daß es uns ernst ist, daß wir das Werk
fortführen und schaffen, oder wollen wir dem
Kanton zumuten, daß er uns hilft, wenn
wir selber unfer eigenes Werk im Stiche
lassen. Einfach gesagt, wollen wir unser
ganzes Werk und die viele Fronarbeit
ersaufen lassen, damit vielleicht die Sagi
schneller läuft."

„Das Ried hat nichts mit meiner Sagi zu
tun", schreit der Sageler. Und der Kirchenrat

darauf: „Du hast doch selber gesagt, das
Ried fei Dir so gut wie ein Staufee für
Deine Wasserkraft. Und hast Du nicht auch
gesagt, solange Du lebst, wird das Ried
nicht trocken gelegt!" Der Sageler springt
auf: „Du lügst, das ist gelogen." „Das ist
verbrieft und von Zeugen unterschrieben
hier in der Tasche", sagt der Kirchenrat
trocken. Schnell muß er den Kopf wegwenden,

denn der Sageler schlägt über den Tisch
zu. Und schon greift er nach einem schweren

Bierhumpen und will nochmals zuschlagen.

Aber blitzschnell ist der Nessel-Karli
aufgesprungen, schlägt dem Sageler mit
seiner steinharten Faust unter das Handgelenk

hinauf, daß es nur so knackt und der
Humxen zwischen die Bänke fällt. Jetzt



fährt ber Sageier auf bert Karli los. Tibet
ber nimmt ihn fühl auf. pacft bie fcfjla»
genbe ^auft, breïjt fie hintenherum. Fafet
ben ferneren îïïann über bie Krme unb
bie Bruft unb brücft ihn in feinen Krmen
3ufammen. Der Sageier fcfylägt mit ben

Beinen, aber nicht lange, bann mirb er in
ber fürchterlichen Umflammerung ftill. Der
Kopf mirb rot unb blau, bie Kbern treten
tuie Schnüre her»
oor. „Saft ihn!"
„Du bringft ihn
um!" Sagelers
Bärti ift auch auf»
gefprungen, molt»
te betu Dater hei»
fen. Kber ben ha»
ben fie gleich in
ber (Ecfe fchon
niebergejtuungen.
gmifchen ben ju»
fammengepreftten
gähnen herror
fragt nun Karli:
„tDillft Du fchön
brau heimgehen?
Dann laft ich Dich
los." Der Sage»
1er fann nicht ja
fagen. Seine Ku»
gen treten tuie
Kugeln heroor.
— Sangfam Iäftt
Karli ben Druc!
nach, fefttbenSa»
geler auf bie Ban?
unb fagt 3U ihm:
„(Einen fanften
unb tiefen Schlaf
münfche ich 3"
heute. (SutBacht."
Kite finb ftiü ringsum. Diele finb aufge»
ftanben unb ?ommen biet, um 3U fchauen,
ob ber Sageier tuieber 3U Ktem fommt.

Balb gehen bie Seute auseinanber. Klan
meift nun, mer gefiegt hat, meift, baft mit
ben Fronarbeiten balb mieber begonnen
mirb.

* *

Km anbern Kïorgen ift nicht früh Sag»
macht in Sagelers paus. Die paustür

9HbtoaUiiter=9ftettfd)t
Pjoto Seonarb bon SDÎatt

bleibt lange oerfcftloffen. Die Krbeiter, bie
bort oorbei müffen unb auf ber Sagi fcpaf»
fen, bleiben oor bem 'paus ftehen, lachen
unb gehen fchmun3elnb meiter. Ufas ift
benn ba fo 3ntereffantes, fo Suftiges 3U fe=

hen? Schau ba, oor ber Ore liegt ein
mächtiger îugelrunber Stein, fnallrot an»
geftrichen ringsum. Itnb barüber hängt ein
plaîat, mit groften ungelen?en Buchftaben

gefchrieben: „Das
ift bie genaue
Ùachbilbung oon
Sagelers geftri»
gern (Srinb."

Die Bacfttbuben
haben ben Stein
auf einem Schiit»
ten aus bem
UKtbbach h^aus»
ge3ogen unb be=

malt.

Die näihften Œa=

ge finb fo hei§,
baff bie Blatten
an ben Bainen
rot merben unb
bie Blätter ber
IDalbbäume gel»
ben. 3eben Kbenb
liegt bie fchmere
Saft eines aufftei»
genben (Semitters
auf allen (Sernü»
tern. 3ntmer mie»
ber oertreibt ein
fpäter tDinb bie
tbolfen, îommt
glutheiße Suft in
bie Fenfter hin»
ein. Km îïïorgen

ftrahlt bie Sonne mieber aus einem molten»
lofen pimmel. Bur in ber Sonntagnacht
fann ber U)inb nicht mehr auffchonen,
mie er auch &ie Buftbäume 3auft unb ftrählt.
Sein Braufen ift übertönt oom fernen Don»
nern. Blifte fahren in bie tDoIîen hinein,
in bie tDälber, in bie F^Ifen. U)eit her grollt
unb murrt bas îommenbe (Semitter. Kile
Fenfter unb Oren merben oerfchloffen. Die
Sichter löfchen aus. Dom ÎDalb her fommt

fährt der Sageler auf den Karli los. Aber
der nimmt ihn kühl auf. packt die
schlagende Faust, dreht sie hintenherum. Faßt
den schweren Mann über die Arme und
die Brust und drückt ihn in seinen Armen
zusammen. Der Sageler schlägt mit den

Beinen, aber nicht lange, dann wird er in
der fürchterlichen Umklammerung still. Der
Kopf wird rot und blau, die Adern treten
wie Schnüre
hervor. „kaß ihn!"
„Du bringst ihn
um!" Sagelers
Bärti ist auch
aufgesprungen, wollte

dem Vater helfen.

Aber den
haben sie gleich in
der Lcke schon
niedergezwungen.
Zwischen den
zusammengepreßten
Zähnen hervor
frägt nun Rarli:
„willst Du schön
brav heimgehen?
Dann laß ich Dich
los." Der Sageler

kann nicht ja
sagen. Seine Augen

treten wie
Kugeln hervor.
— Langsam läßt
Aarli den Druck
nach, setzt den
Sageler auf die Bank
und sagt zu ihm:
„Einen sanften
und tiefen Schlaf
wünsche ich Dir
heute. GutNacht."
Alle sind still ringsum, viele sind
aufgestanden und kommen her, um zu schauen,
ob der Sageler wieder zu Atem kommt.

Bald gehen die Leute auseinander. Man
weiß nun, wer gesiegt hat, weiß, daß mit
den Fronarbeiten bald wieder begonnen
wird.

Am andern Morgen ist nicht früh
Tagwacht in Sagelers paus. Die paustllr

Nidwaldner-Meitschi
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bleibt lange verschlossen. Die Arbeiter, die
dort vorbei müssen und auf der Sagi schassen,

bleiben vor dem paus stehen, lachen
und gehen schmunzelnd weiter, was ist
denn da so Interessantes, so Lustiges zu
sehen? Schau da, vor der Türe liegt ein
mächtiger kugelrunder Stein, knallrot
angestrichen ringsum. Und darüber hängt ein
Plakat, mit großen ungelenken Buchstaben

geschrieben: „Das
ist die genaue
Nachbildung von
Sagelers gestrigem

Grind."
Die Nachtbuben

haben den Stein
auf einem Schlitten

aus dem
Wildbach
herausgezogen und
bemalt.

Die nächsten Tage

sind so heiß,
daß die Matten
an den Rainen
rot werden und
die Blätter der
waldbäume
gelben. Jeden Abend
liegt die schwere
Last eines aufsteigenden

Gewitters
auf allen Gemütern.

Immer wieder

vertreibt ein
später wind die
Wolken, kommt
glutheiße Lust in
die Fenster hinein.

Am Morgen
strahlt die Sonne wieder aus einem wolkenlosen

pimmel. Nur in der Sonntagnacht
kann der wind nicht mehr aufschonen,
wie er auch die Nußbäume zaust und strählt.
Sein Brausen ist übertönt vom fernen
Donnern. Blitze fahren in die Wolken hinein,
in die Wälder, in die Felsen, weit her grollt
und murrt das kommende Gewitter. Alle
Fenster und Türen werden verschlossen. Die
Lichter löschen aus. vom Wald her kommt



ber ängftliche Huf ber Käu3chen. Die £uft
bleibt fiebert. Dann îommt bas Haufeben
tuie eine ÏDanb. Der Hegen fällt in bie ÎÏÏat*
ten tuie ein Bach. Die ÎDetterglocîe beginnt
3U läuten. Klang uerfinît 3eitmeilig
im ©rollen unb piatfcben.

XDeltb eine ©rlöfung für ÏÏÏenfchen unb
Dieb. ÎDelche tDohltat, bie frifebe Kühlung
obne pagelfchlag. ÎDelche Hngft, menn ber
Blitj fo nabe, fo blenbenb bell auf3U(ît unb
gleich hinterher bas fürchterliche Krachen
îommt. (Es raufcht unb rinnt unb giefft oh=

ne paufe, Stunbe um Stunbe. Kaum bat
für Îur3e geit bas heftige praffeln fich ge=
milbert. Schon mieber îommt ein neues
Braufen. 211s ob non allen Seiten her bie
©emitter unb llnmetter hier 3ufammentä=
men, in biefen ©alîeffel fich entleeren moE*
ten. Sängft ift ÎÏÏitternacht rorbet.

XDieber beginnt bie ©locfe »om Kirch»
türm 3U läuten. 2lber bas ift nicht bie gro*
ffe ÎDetterglocîe, bas ift bas 2llarmläuten.
Unb ift bas nicht bas ^euerhorn, bas burch
bie Strafe gellt? 3eber fpringt ans ^en=
fter. 3eber fchaut aus nach kern ^euerfchein.
3eber ruft bem Hachbar in bas mtburch»
fichtige unburdjbringliche Braufen hinaus.
„IDaffermehr!" „ÎD äffermehr!" „IDaffer*
mehr!" ruft eine heEe Stimme. Hun laufen
fie 3ufammen, mit Schaufeln unb picfeln
unb langen Stangen. Sinb naff bis auf bie
paut, fchon im erften Sauf. Dann betont*
men fie Bericht. Saternen leuchten auf. Sie
eilen bie Straffe hinauf. „Der ÏDilbbach ift
ins Hieb ausgebrochen."

Dann beginnt bie harte 2trbeit gegen bas
unüberminbliche ©lernen!

21m ïïïorgen läfft ber Hegen nach- Bricht
bie Sonne burch bie IDolîen unb 3eigt ben
Seuten non Hibimoos, mie eine ein3ige
Hacht ihre fchmere 2lrbeit ber lefeten 3ah^e
uernichtet hat.

ÎDarum Karli bem Pfarrer ben

Dachftocî ablüpfen mill.
Der Heffel*Karli fah ben Pfarrer an ei*

nent fchönen Spätherbftmorgen bie Strafe
hinunter, am Kehrfit} uorbei, bem Sagen*
bach entlang gegen bas ©al 3U gehen, ©r
tarn gerabe aus bem Stall. Hun auf einmal
rannte er mie befeffen in feine Saube hin*

auf, 30g bie Sonntagshofen unb ein faube*
res pemb an unb îam mieber mie ein pfeil
bie Stiege hinunter, ©in Sprung aufs De*
lo unb mie ein Schneebrach bas Dorf hin=
auf. 2ln ber ^riebhofmauer ftellte er fein
Hab hin, ging gemächlich unb mit ernfter
ïïïiene an bie pfarrhoftüre unb läutete.
Schon hörte er leichte Schritte auf ber Stie*
ge unb auf bem Steinboben bes ©anges.
Die ©üre öffnete fich unb îïïablen ftanb oor
bem Karli. „©inen fchönen guten ©ag,
3ungfer îïïablen. — 3ft öer hochmiirbige
perr pfarrer ba?" „3a, grüff ©Ott, Karli,
mas millft mohl Du mit bem pfarrer. Hein
er ift nicht ba." „2lber er îommt gemijf balb
3urûcî. Kann ich vielleicht ein menig mar*
ten? 3^ muff ihn unbebingt fprechen."
îïïablen fchüttelte ben Kopf: „Hein marten
îannft Du nicht, ©r îommt erft auf ben
2lbenb 3urüd." Karli griff fich an bas Kinn
unb fagte ernft: „Das ift fdjabe, mas foil
ich uun machen?" Hnterbeffen brüdte er
mit feiner Schulter bie paustüre auf unb
trat trotj îïïablens ©egenmehr in ben paus*
gang hiuein. „2lber Karli, mas fällt Dir
benn nur ein", unb gan3 energifch fragte
îïïablen: „IDas millft Du eigentlich mit
bem pfarrer, fag?" „Komm herauf", fag*
te Karli unb mar fchon in brei oier Sprün*
gen oben, trat bort burch öie halboffene Kü=
chentür herein, feljte fich auf einen Stuhl
unb martete, bis bas entrüftete îïïâbchen
hintennach îam. „Da hört mir nun boch al*
les auf", ftellte fich îïïablen breit cor ihn
hin. Karli liejf fich »an biefer ©ntrüftung
nicht im ©eringften beeinbrucîen : „3<h
muff unbebingt mit bem pfarrer reben,
bringlich unb plöftlid}. 2lber »ieEeicht îannft
Du ihm ausrichten, mas ich 3U fagen habe.
Du mufft es gan3 genau IDort für ÎDort
gleich u>ie ich fagen." 3a, bas îann ich
fchon, menn es nicht 3U lang ift." „2lIfo
paff gut auf. Du fagft bem pfarrer einen
fchönen ©ruff non mir. Unb menn er aus
Dir eine Klofterfrau mache, bann lüpfe ich
ihm ben Dachftuhl ab. ©r îann bann fdfauen,
mo feine fdhöne paushälterin im ©rod*
nen fchlafen îann." Das fagte er mit bem
ernfteften ©efiept. Unb îïïablen lachte aus
nollem pals. „Du meinft, bas mache ich
nicht? îïïit famt ben giegeln."

der ängstliche Ruf der Käuzchen. Die Luft
bleibt stehen. Dann kommt das Raufchen
wie eine Wand. Der Regen fällt in die Matten

wie ein Bach. Die Wetterglocke beginnt
zu läuten. Ihr Klang versinkt zeitweilig
im Grollen und Platschen.

Welch eine Erlösung für Menschen und
Vieh. Welche Wohltat, die frische Kühlung
ohne Hagelschlag. Welche Angst, wenn der
Blitz so nahe, so blendend hell aufzuckt und
gleich hinterher das fürchterliche Krachen
kommt. Ls rauscht und rinnt und gießt ohne

Pause, Stunde um Stunde. Kaum hat
für kurze Zeit das heftige Prasseln sich
gemildert. Schon wieder kommt ein neues
Brausen. Als ob von allen Seiten her die
Gewitter und Unwetter hier zusammenkämen,

in diesen Talkessel sich entleeren wollten.

Längst ist Mitternacht vorbei.
Wieder beginnt die Glocke vom Kirchturm

zu läuten. Aber das ist nicht die große

Wetterglocke, das ist das Alarmläuten.
Und ist das nicht das Feuerhorn, das durch
die Straße gellt? Jeder springt ans Fenster.

Jeder schaut aus nach dem Feuerschein.
Jeder ruft dem Nachbar in das undurchsichtige

undurchdringliche Brausen hinaus.
„Wasserwehr!" „Wasserwehr!" „Wasserwehr!"

ruft eine helle Stimme. Nun lausen
sie zusammen, mit Schaufeln und Pickeln
und langen Stangen. Sind naß bis auf die
Haut, schon im ersten Lauf. Dann bekommen

sie Bericht. Laternen leuchten auf. Sie
eilen die Straße hinaus. „Der Wildbach ist
ins Ried ausgebrochen."

Dann beginnt die harte Arbeit gegen das
unüberwindliche Element.

Am Morgen läßt der Regen nach. Bricht
die Sonne durch die Wolken und zeigt den
Leuten von Ribimoos, wie eine einzige
Nacht ihre schwere Arbeit der letzten Jahre
vernichtet hat.

Warum Karli dem Pfarrer den

Dachstock ablllpfen will.
Der Nessel-Karli sah den Pfarrer an

einem schönen Spätherbstmorgen die Straße
hinunter, am Kehrsitz vorbei, dem Sagenbach

entlang gegen das Tal zu gehen. Er
kam gerade aus dem Stall. Nun auf einmal
rannte er wie besessen in seine Laube hin¬

aus, zog die Sonntagshosen und ein sauberes

Hemd an und kam wieder wie ein Pfeil
die Stiege hinunter. Ein Sprung aufs Velo

und wie ein Schneedrach das Dorf hinauf.

An der Friedhosmauer stellte er sein
Rad hin, ging gemächlich und mit ernster
Miene an die pfarrhoftüre und läutete.
Schon hörte er leichte Schritte aus der Stiege

und aus dem Steinboden des Ganges.
Die Türe öffnete sich und Madien stand vor
dem Karli. „Einen schönen guten Tag,
Jungfer Madien. — Ist der hochwürdige
Herr Pfarrer da?" „Ja, grüß Gott, Karli,
was willst wohl Du mit dem Pfarrer. Nein
er ist nicht da." „Aber er kommt gewiß bald
zurück. Kann ich vielleicht ein wenig warten?

Ich muß ihn unbedingt sprechen."
Madlen schüttelte den Kopf: „Nein warten
kannst Du nicht. Er kommt erst auf den
Abend zurück." Karli griff sich an das Kinn
und sagte ernst: „Das ist schade, was soll
ich nun machen?" Unterdessen drückte er
mit seiner Schulter die Haustüre auf und
trat trotz Madlens Gegenwehr in den Hausgang

hinein. „Aber Karli, was fällt Dir
denn nur ein", und ganz energisch fragte
Madlen: „Was willst Du eigentlich mit
dem Pfarrer, sag?" „Komm herauf", sagte

Karli und war schon in drei vier Sprüngen

oben, trat dort durch die halboffene
Küchentür herein, setzte sich auf einen Stuhl
und wartete, bis das entrüstete Mädchen
Hintennach kam. „Da hört mir nun doch
alles auf", stellte sich Madlen breit vor ihn
hin. Karli ließ sich von dieser Entrüstung
nicht im Geringsten beeindrucken: „Ich
muß unbedingt mit dem Pfarrer reden,
dringlich und plötzlich. Aber vielleicht kannst
Du ihm ausrichten, was ich zu sagen habe.
Du mußt es ganz genau Wort für Wort
gleich wie ich sagen." Ja, das kann ich
schon, wenn es nicht zu lang ist." „Also
paß gut auf. Du sagst dem Pfarrer einen
schönen Gruß von mir. Und wenn er aus
Dir eine Klosterfrau mache, dann lüpfe ich
ihm den Dachstuhl ab. Er kann dann schauen,
wo seine schöne Haushälterin im Trocknen

schlafen kann." Das sagte er mit dem
ernstesten Gesicht. Und Madlen lachte aus
vollem Hals. „Du meinst, das mache ich
nicht? Mit samt den Ziegeln."



Dartrt mürbe es mieber ernft: „Karli,
gör Dernünftig 3U. Du foIXft jegt fortgeben.
Die £eute fgauen ognegin ben gan3en llag
auf bie pfarrgoftüre." „Sollen fie gin»
flauen", fagte er trogig. „ÎUir ift bas egal.
3egt bin id? ba unb mill Did; mieber ein»
mal feiern IDoge für IDoge fpanne ig
auf ben Kugenblid,
Dir ein paar IDorte
3U fagen. Km Sonn»
tag fielet man Dig
juft um bie Kirgen»
ede gufgen unb mit
ben Kirgenfängern
auf bie (Empore Der»

fgminben, bas ift al»
les. llnb bei uns 3U

paufe ift fo ein
<Elenb." Uun begann
er 3U e^äglen, tuie
traurig bas fei, bem
ÎUartin 3U3ufgauen,
ben gan3en dag im
^agrftugl. Der Da»
ter rädert fig 3utob
megen ben Dielen
Kegnungen bie oon
allen Kenten unb
Spitälern Îommen.
Das Katari rnug
jegt ausmärts Der»
bienen gelten unb
bie lUutter fommt
bocl? nigt nag mit
ber Krbeit. Seinen
Derbienft auf ber
Sagi gat er aug Der»
loren. feit bem Krad?
im ©d?fen. So riel
îann man mit bem
Keinen Keffelboben
gar nid?t Derbienen, mie bas nun be3al?lt
merben follte. Kn©ftern fommt berJDerni
aus ber Sd?ule unb bas anbere ÏUal ber
IDalterli. Die müffen mol?i aud? fort. Kir»
genbs ift ein Kusmeg unb nur ein (Elenb.
„Unb 3U all bem nimmt mir ber Pfarrer
nod? Did? meg." So figt er ba, ber ftarîe
junge ÎUann, ben Kopf in beiben pänben,
I?iIfIos unb l?offnungs!os. ÎUablen bann
biefem großen (Elenb nid?t bas per3 Der»

Bout Einlaufen guriidî

fgliegen. (Es ftreid?t il?m mit ber panb über
bie milben paare unb tröftet mit guten
IDorten, trogbem es aud? beinen Kat meig.

Kag unb nacl? mirb Karli rut?iger. (Er
fd?aut mieber auf, fd?aut in bas liebe (5e=

ficgt ginein. Don ben treuen guten 2lugen
l?er bommt il?m ber îltut entgegen. „Der»

3eib?, bag id? Did? fo
überrumpelt l?abe.
3d? banns nid?t mel?r
aushalten ol?ne Did^.
3egt bin id? mieber
3ufrieben. 3$ œeig,
bag Du mir immer
nod? gut bift, ÏUab»
Jen." tDas follte es
il?m antmorten? —
ÎUablen nal?m if?n
bei ber panb unb
begleitete il?n 3ur
CLür ginunter, 3U je»
ner Siüre, bie fid?
fgon für mand?
jgmeres £eib geöff»
net, unb burd? bie
fd?on Diele arme
Ulenfd?en getröftet
ginausgegangen finb.

Karli mugte ja
nicgt, mie lange
ÎUablen nad?ger auf
feinem Stugl in ber
Kücge fag, meinte
unb fd?lud?3te, aller
pÖffnung unb ^reu»
be bar. Unb mie fein
tDe inen unb 3am=
mernburd? alle Käu»
me bes fo einfamen
unb meiten paufes
brang.

ÎUablen gatte gebacgt, im pfarrgof ein
rugiges gleigmägiges Seben 3U finben. Kb=
gefcgieben Dom ganf ber ÎDelt. Kun erlebte
es, bag ber Streit ber Parteien unb ber
emige Unfrieben gier erft regt (Einlag be»

gegrte. Don beiben Parteien farnen bie git»
3igen Dertreter unb rerlangten Dom pfar»
rer eine entfgiebene öffentlige Stellung»
nagme für igre 3ntereffen* (Oftmals Der»

langten fie ein Kegt bas unregt mar.

Dann wurde es wieder ernst: „Rarli,
hör vernünftig zu. Du sollst jetzt fortgehen.
Die Leute schauen ohnehin den ganzen Tag
auf die Pfarrhoftüre." „Sollen sie

hinschauen", sagte er trotzig. „Mir ist das egal.
Jetzt bin ich da und will Dich wieder
einmal sehen, Moche für Moche spanne ich

auf den Augenblick,
Dir ein paar Morte
zu sagen. Am Sonntag

sieht man Dich
just um die Rirchen-
ecke huschen und mit
den Rirchensängern
auf die Empore
verschwinden, das ist
alles. Und bei uns zu
Hause ist so ein
Elend." Nun begann
er zu erzählen, wie
traurig das sei, dem
Martin zuzuschauen,
den ganzen Tag im
Fahrstuhl. Der Vater

rackert sich zutod
wegen den vielen
Rechnungen die von
allen Aerzten und
Spitälern kommen.
Das Rathri muß
jetzt auswärts
verdienen gehen und
die Mutter kommt
doch nicht nach mit
der Arbeit. Seinen
Verdienst auf der
Sazi hat er auch
verloren. seit dem Rrach
im Ochsen. So viel
kann man mit dem
kleinen Nesselboden
gar nicht verdienen, wie das nun bezahlt
werden sollte. An Ostern kommt der Merni
aus der Schule und das andere Mal der
Malterli. Die müssen wohl auch fort.
Nirgends ist ein Ausweg und nur ein Elend.
„Und zu all dem nimmt mir der Pfarrer
noch Dich weg." So sitzt er da, der starke
junge Mann, den Roxf in beiden Händen,
hilflos und hoffnungslos. Madien kann
diesem großen Elend nicht das Herz ver-

Vom Einkaufen zurück

schließen. Es streicht ihm mit der Hand über
die wilden Haare und tröstet mit guten
Morten, trotzdem es auch keinen Rat weiß.

Nach und nach wird Rarli ruhiger. Er
schaut wieder aus, schaut in das liebe
Gesicht hinein, von den treuen guten Augen
her kommt ihm der Mut entgegen, „ver¬

zeih, daß ich Dich so

überrumpelt habe.
Ich kanns nicht mehr
aushalten ohne Dich.
Jetzt bin ich wieder
zufrieden. Ich weiß,
daß Du mir immer
noch gut bist, Madien."

Mas sollte es
ihm antworten? —
Madien nahm ihn
bei der Hand und
begleitete ihn zur
Tür hinunter, zu
jener Türe, die sich
schon für manch
schweres Leid geöffnet,

und durch die
schon viele arme
Menschen getröstet
hinausgegangen sind.

Rarli wußte ja
nicht, wie lange
Madien nachher auf
seinem Stuhl in der
Rüche saß, weinte
und schluchzte, aller
Hoffnung und Freude

bar. Und wie sein
Meinen und Jammern

durch alle Räume

des so einsamen
und weiten Hauses
drang.

Madlen hatte gedacht, im Pfarrhof ein
ruhiges gleichmäßiges Leben zu finden.
Abgeschieden vom Zank der Melt. Nun erlebte
es, daß der Streit der Parteien und der
ewige Unfrieden hier erst recht Einlaß
begehrte. von beiden Parteien kamen die
hitzigen Vertreter und verlangten vom Pfarrer

eine entschiedene öffentliche Stellungnahme

für ihre Interessen. Oftmals
verlangten sie ein Recht das unrecht war.



Dann mieber tarn Befucl? non meiner.
(Seiftlicfje £?erren aus bem Buslanb mit
fonberbaren <Semol?nl?eiten. Bud? ber E?err
profeffor mit feiner melfcfyen ^rau Jam
oft 3um E?errn pfarrer. (Er muffte il?nen bie
tird?lid?en Bräud?e unb alten Heerte er»
flären. Der profeffor blieb oft ganje Hage
ba unb fd?rieb aus ben groffen alten Bü»
cf?ern Hegte ab. (Ein lieber unb rüctficl?ts»
roller Ejerr biefer profeffor. Unb feine ^rau
mar fo nett mit ÎÏÏablen, Jam fogar in bie
Kücl?e unb fd?rieb il?m Be3epte für gute
Badmaren unb Spe3ialitäten.

Bettler tarnen, oiele Bettler. (Einer tarn
unb verlangte um bes lieben Ejerrgotten
millen fieben ^ranfen für ein Billet. (Er fei
3U ^ujf über ben paff gefommen. îïïorgen
fönnte er eine Stelle antreten in ber Stabt.
(Er f?abe neun Kinber unb teinen Derbienft.
IDenn er biefe Stelle nid?t recl?t3eitig an»
treten fönne, bann l?abe er ben gan3en mei»
ten ÎDeg umfonft gemacht unb l?abe Jeinen
Bappen um mieber l?eiut3ugel?en. Der pfar»
rer mar nid?t ba. IÏÏablen tonnte nid?t län»
ger in bie betrübten Bugen bes armen
îïïannes flauen. (Es gab iî?m bas oerlang»
te (Selb aus bem eigenen Beutel. 21m

Bbenb, ba es nod? fd?neE ins Dorf muffte,
um für ben pfarrer einen Bericht ab3uge=
ben, fat? es, mie ber ©c£?fenmirt ben Bett»
1er in ooEftänbig betruntenem guftanb aus
ber Xüirtsbaustüre l?erausmarf.

Bn gemiffen Hägen muffte ÎÏÏablen 3el?n=

mal, 3man3igmal an bie Hüre hinunter»
laufen. (Ein Iïïâbd?en ober ein Bub läutete,
ber Eferr pfarrer l?abe il?m ein Bilbdjen
oerfprodjen.

Unb mie oft tarn ein ïïïann ober eine

^rau mit einem ferneren Bnliegen. Die er»

3äflten bann, menn fie marten mufften, 3U=

erft bem ÎÏÏablen if?ren ferneren Kummer.
3m ÎDinter tarn ^rau Barbara nom Kel?r=
fit}. Bleicl? non fd?Iaftofen Bäd?ten, 3itternb
cor Bufregung unb berichtete, baff ber Sa»

geler it?r bie E?ypott?et auf bem Kel?rfit3 ge=

tünbigt t?abe. Bun müffe fie mo£?I in ifjren
alten Hagen non Ejaus unb E?of oertrieben
merben. Sie l?abe bod? tein bares (Selb.
ÎÏÏablen mar froh, öer pfarrer 3urüd=
tarn. Bun berichtete fie if?rn bie traurige
(Sefdjichte nod? einmal unb all bas, mas fie
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fid? in ben fd?meren Bädjten ausgebadjt
hatte, 3U entfernten Dermanbten reifen,
(Selb fud?en, Dergeltung üben, Bad?epläne.
Der Pfarrer hörte mit gröjfter Bnteilnaljme
3U unb fagte: „Böfes mit Böfem oergelten,
bas hat feinen Beftanb nor (Sott unb aud?
nid?t lange oor ber ÎUelt. Das fd?afft nur
Unfrieben um fiel? l?erum unb in fid? fei»
ber. So mad?t 31?r (Eud; felber unglüdlid?.
3f?r feib eine fromme 3rau* &bt fe^t nad?
biefen frommen (Srunbfätjen. geigt jetjt
(Eueren guten ÏDillen, fid? (Sottes $ügun»
gen 3U untermerfen. (Sott läjft biefe Bot
über (Eud? tommen. Bber er mirb (Eud?
aud? ben redjten IDeg baraus 3eigen 3ur
red?ten geit. (Sel?t jetjt ftill unb ergeben
l?eim. Die tis 3ur Bücf3al?lung läfft
(Eud? einige ÎÏÏonate geit. 3^1 tfiU ntir bie
Sad?e gut überbenfen, bann gebe id? (Eud?
einen Bericht. Bis bann bleibt nur ruhig
unb binbet (Eud? nicht, auf feine Seite."
Die ruhigen IDorte bes mürbigen Ejerrn
flangen fo fid?er, fo t?offnungsooE unb
mal?r, baff ^rau Barbara ein groffes Der»
trauen faffen tonnte. Bu£?e unb (Sefa§t?eit
teljrten in it?r E?er3 ein. îïïit unenblid?er
Danîbarîeit nal?m fie Bbfd?ieb unb ging
fpät am Bbenb l?eim.

Diele tarnen fo unb oiele gingen fo aus
ber pfarrl?austüre fort. Denn bes Pfarrers
Derfpred?en blieben nidjt ÎDorte, er fe^te
fid? mit allen natürlid?en unb übernatürli»
cl?en îïïitteln für bie E?ilfefud?enben ein.
IDer barin 3meifeln mollte, hätte nur fel?en
follen, mie lange er in ber Bad?t oor bem

Kru3ifip auf ben Knien lag.

Der ganje Hifd? mit Banfnoten iiberbeett.

Der Baud? blieb in ben Kaminen t?oden.
Die 3rül?Iingsfonne hatte fc£?onKraft. Der
(En3enfran3i tarn auf ben pfarr£?of, um
bas Bienenl?aus 3U fliden. îïïit ben Bienen
oerftanb er fid? gut. ÎÏÏablen muffte il?m
ba3u mand?e £?an^ei(iiung bieten unb
tonnte babei mit Dergnügen feine IDeis»
heitsfprüd?e l?ören. „Der Sageier", fagte
er, „l?at mieber eine (Semeinl?eit im Hun.
(Er trägt ben £?ut fd?ief l?inten am Kopf,
täjft bas ÎDeftli offen ftel?en, tlimpert mit
feinen ^ünflibern in ber E?ofentafd?e unb

Dann wieder kam Besuch von weicher.
Geistliche Herren aus dem Ausland mit
sonderbaren Gewohnheiten. Auch der Herr
Professor mit seiner welschen Frau kam
oft zum Herrn Pfarrer. Lr mußte ihnen die
kirchlichen Bräuche und alten Rechte
erklären. Der Professor blieb oft ganze Tage
da und schrieb aus den großen alten
Büchern Texte ab. Gin lieber und rücksichtsvoller

Herr dieser Professor. Und seine Frau
war so nett mit Madien, kam sogar in die
Rüche und schrieb ihm Rezepte für gute
Backwaren und Spezialitäten.

Bettler kamen, viele Bettler. Liner kam
und verlangte um des lieben Herrgotten
willen sieben Franken für ein Billet. Lr sei

zu Fuß über den Paß gekommen. Morgen
könnte er eine Stelle antreten in der Stadt.
Lr habe neun Rinder und keinen Verdienst.
Menn er diese Stelle nicht rechtzeitig
antreten könne, dann habe er den ganzen weiten

Meg umsonst gemacht und habe keinen
Raxxen um wieder heimzugehen. Der Pfarrer

war nicht da. Madien konnte nicht länger

in die betrübten Augen des armen
Mannes schauen. Ls gab ihm das verlangte

Geld aus dem eigenen Beutel. Am
Abend, da es noch schnell ins Dorf mußte,
um für den Pfarrer einen Bericht abzugeben,

sah es, wie der Gchsenwirt den Bettler

in vollständig betrunkenem Zustand aus
der Mirtshaustüre herauswarf.

An gewissen Tagen mußte Madien zehnmal,

zwanzigmal an die Türe hinunterlaufen.

Lin Mädchen oder ein Bub läutete,
der Herr Pfarrer habe ihm ein Bildchen
versprochen.

Und wie oft kam ein Mann oder eine

Frau mit einem schweren Anliegen. Die
erzählten dann, wenn sie warten mußten,
zuerst dem Madien ihren schweren Rummer.
Im Minter kam Frau Barbara vom Rehr-
sitz. Bleich von schlaflosen Nächten, zitternd
vor Aufregung und berichtete, daß der Sa-
geler ihr die Hypothek auf dem Rehrsitz
gekündigt habe. Nun müsse sie wohl in ihren
alten Tagen von Haus und Hof vertrieben
werden. Sie habe doch kein bares Geld.
Madlen war froh, daß der Pfarrer zurückkam.

Nun berichtete sie ihm die traurige
Geschichte noch einmal und all das, was sie
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sich in den schweren Nächten ausgedacht
hatte, zu entfernten verwandten reisen,
Geld suchen, vergelwng üben, Rachexläne.
Der Pfarrer hörte mit größter Anteilnahme
zu und sagte: „Böses mit Bösem vergelten,
das hat keinen Bestand vor Gott und auch
nicht lange vor der Melt. Das schasst nur
Unfrieden um sich herum und in sich
selber. So macht Ihr Luch selber unglücklich.
Ihr seid eine fromme Frau. Lebt jetzt nach
diesen frommen Grundsätzen. Zeigt jetzt
Lueren guten Millen, sich Gottes Fügungen

zu unterwerfen. Gott läßt diese Not
über Luch kommen. Aber er wird Luch
auch den rechten Weg daraus zeigen zur
rechten Zeit. Geht jetzt still und erzeben
heim. Die Frist bis zur Rückzahlung läßt
Luch einige Monate Zeit. Ich will mir die
Sache gut überdenken, dann gebe ich Luch
einen Bericht. Bis dann bleibt nur ruhig
und bindet Luch nicht, auf keine Seite."
Die ruhigen Morte des würdigen Herrn
klangen so sicher, so hoffnungsvoll und
wahr, daß Frau Barbara ein großes
vertrauen fassen konnte. Ruhe und Gefaßheit
kehrten in ihr Herz ein. Mit unendlicher
Dankbarkeit nahm sie Abschied und ging
spät am Abend heim.

viele kamen so und viele gingen so aus
der Psarrhaustüre fort. Denn des Pfarrers
versprechen blieben nicht Morte, er setzte
sich mit allen natürlichen und übernatürlichen

Mitteln für die Hilfesuchenden ein.
Mer darin zweifeln wollte, hätte nur sehen
sollen, wie lange er in der Nacht vor dem

Rruzifix auf den Rnien lag.

Der ganze Tisch mit Banknoten überdeckt.

Der Rauch blieb in den Raminen hocken.
Die Frühlingssonne hatte schon Rraft. Der
Lnzenfranzi kam auf den Pfarrhof, um
das Bienenhaus zu flicken. Mit den Bienen
verstand er sich gut. Madlen mußte ihm
dazu manche Handreichung bieten und
konnte dabei mit Vergnügen seine Meis-
heitssprüche hören. „Der Sageler", sagte
er, „hat wieder eine Gemeinheit im Tun.
Lr trägt den Hut schief hinten am Roxf,
läßt das Mestli offen stehen, klimpert mit
seinen Fünflibern in der Hosentasche und



oergijjt bie £eute grüben. pafj auf, in fur»
3er §eit fournit mieber eine ©aunerei an
ben Œag. ©laub mir nur. ÎDirft bann fe=

tjen, id? I?ab's gejagt, yà, mit 3rart3t pajj
uf, ber I?ört jeben Scl?nuf." (Ein anbermal
mieber: „Du, îïïablen, ber Ueffel=Karli ift
nid?t gut bei einanb. Der mirb r»on Œag 3U

©ag magerer. 3glaube, Du fönnteft il?m
nod? eine gute Ulebißin machen. 3$ tuüfjte
feinen befferen Doftor für i£?n als Did?.

£?unb! Ueberl?aupt meifjt Du fd?on, ber
profeffor unb feine ^rau finb mieber ba.
îDoEen ben gan3en ^riit?ling unb Sommer
bableiben. Unb nod? etmas, bas t?ätte id?
beim Donner nod? balb »ergeffen. Du follft
I?eute abenb unbedingt t?eimgei?en. 3eman&
ermartet Did? bringlid?... auf bem ÎDeg."

Da foü fo ein ÏÏÏâbd?enfopf IDat?rf?eit
unb Spintifiererei, Bid?tiges unb ^alfd?es
fdjön genau auseinanberi?alten fönnen. —

Stibtoaümer äRarttnauen tn Seenot
SSottöbilb in ter Stiebliîapetle bei SecEenrieb

3ä ben Karli barf man nid?t nerferbeln
laffen. Der i?at's fd?mer, aber Du mirft fe»

ï?en, ber über£?aut's unb ber mirb nod? ein»
mal ein mid?tiger ïïïann, mirft Did? mun»
bern, îïïablen. Sd?au nur, mie ber 3U feiner
îïïutter gut ift, mie er mit feinem Iai?men
Bruber umgef?t, mie er it?m i?ilft. Der Karli,
bas gibt ein präd?tiger ïïïann." „Bift ein
propi?et, ^ran3i?" fad?te îïïablen. „Bein,
aber id? i?abe gefunbe Bugen im Kopf. 3$
fd?aue mir bie £eute an, i?öre 3U unb E?abe

geit 3um Uad?benfen. 3^ îaS 2Ur &as:
^ran3i, ber Dagabunb, ber ried?t mie ein

Soll id? ober foE id? nid?t? Böfti ober
Ejörnbli? Kaffee ober Suppe 3um Bad?t=
effen? Unb mann foE id? I?eimgef?en? Unb
bas ©elefon ausrichten? (Ei ja, bie Briefe
rnüffen ja nod? auf bie poft, bann miE id?
ben £?errn Pfarrer fragen.

Unb mie mid?tig mar es für bas îïïablen
unb ben Karli, bajj es (En3enfran3is
IDorte ernft nai?m unb tatfäd?Iid? am fei»
ben Ubenb nod? gegen bie Ejafelmatt I?in=

auf ging. (Es erfd?raf feinesmegs, ba fid?
plötjlid? aus bem XDälbli am ©raben ein
Sd?atten oon ben Bäumen löfte unb il?m

vergißt die Leute grüßen, paß auf, in kurzer

Zeit kommt wieder eine Gaunerei an
den Tag. Glaub mir nur. Wirst dann
sehen, ich Hab's gesagt. Iä, mit Franzi paß
uf, der hört jeden Schnuf." Gin andermal
wieder: „Du, Madlen, der Nessel-Rarli ist
nicht gut bei einand. Der wird von Tag zu
Tag magerer. Ich glaube, Du könntest ihm
noch eine gute Medizin machen. Ich wüßte
keinen besseren Doktor für ihn als Dich.

Hund! Ueberhauxt weißt Du schon, der
Professor und seine Frau sind wieder da.
Wollen den ganzen Frühling und Sommer
dableiben. Und noch etwas, das hätte ich
beim Donner noch bald vergessen. Du sollst
heute abend unbedingt heimgehen. Jemand
erwartet Dich dringlich... aus dem Weg."

Da soll so ein Mädchenkopf Wahrheit
und Sxintisiererei, Richtiges und Falsches
schön genau auseinanderhalten können. —

Nidwaldner Marktnauen in Seenot
Votivbild in der Riedlikapelle bei Beckenried

Iä den Rarli darf man nicht verserbeln
lassen. Der hat's schwer, aber Du wirst
sehen, der überhaut's und der wird noch einmal

ein wichtiger Mann, wirst Dich wundern,

Madien. Schau nur, wie der zu seiner
Mutter gut ist, wie er mit seinem lahmen
Bruder umgeht, wie er ihm hilft. Der Rarli,
das gibt ein prächtiger Mann." „Bist ein
Prophet, Franzi?" lachte Madlen. „Nein,
aber ich habe gesunde Augen im Ropf. Ich
schaue mir die Leute an, höre zu und habe
Zeit zum Nachdenken. Ich sag Dir das:
Franzi, der Vagabund, der riecht wie ein

Soll ich oder soll ich nicht? Rösti oder
Hörndli? Raffee oder Suppe zum Nachtessen?

Und wann soll ich heimgehen? Und
das Telefon ausrichten? Li ja, die Briefe
müssen ja noch auf die Post, dann will ich
den Herrn Pfarrer fragen.

Und wie wichtig war es für das Madien
und den Rarli, daß es Lnzensranzis
Worte ernst nahm und tatsächlich am
selben Abend noch gegen die Haselmatt hinaus

ging. Gs erschrak keineswegs, da sich

plötzlich aus dem Wäldli am Graben ein
Schatten von den Bäumen löste und ihm



ben IDeg nerfperrte, ber Karli. tDie ge=

fpanrtt hatte er gekartet, mie ciel unb Be*
beutungsoolles muffte er mit tîlablen be*
reben! So bajj IHablen gar nidjt mehr
heim auf bie tfafelmatt getjert formte unb
bireft com tDälbli mieber 3urüd ins pfarr*
l|aus hinauf eilte.

2lm felben 2lbenb, 3ur gleichen geit fartb
noch eine anbere michtige Unterrebung ftatt.
Der alte Sageier fam 3ur IDitme auf ben
Kehrfitj. (Er trat in bie Stube roie ein
Ejerrfcher. Schaute fid} ringsumher alle tTcö*

belftücfe an mie ein 2luffäufer. Den Stocf
gab er nicht aus ben Ejänben. Den Ejut be*

hielt er auf. (Er nahm fiel} felbft einen Stufjl
unb fetjte fiel} ans Sicht. ^rau Barbara er*
fcljraf fürchterlich. Sie rief alle guten (Sei*
fier unb alle ^eiligen 3U Ejilfe. Sie blieb
ror ihm ftefjen unb fagte mit 3itteriger
Stimme: „(Suten 2lbenb." Der Sageier
ftemmte beibe (Ellbogen auf bie Knie, hielt
fid? ben Stocfgriff unter bas Knie unb brel}=
te ihn langfam ringsum. (Er flaute 3U
i£}r auf unb fagte : „3hr £}abt mir fein (Selb
gefdjidt, 3*1* habt mir nicht gefdjrieben;
benor id} ben Betreiber fd}ide unb ben
pfänber mill id} (Eud} nod} einen Dorfdjlag
machen. müfet ja nicht meinen, bajj
3f}r non ber Bant ober non fonft jemanb
einen Kappen (Selb befommt. So mie (Euer
Keffe bie legten 3al}re auf bent Kefyrfitj
gemirtfdjaftet tjat, ift ja (Euer Krebit fd}on
lange 3um CLeufel. Das Ejeimen ift ja heute
bei meitem nic£}t bas mert, mie Sd}ulben
barauf finb." ^rau Barbara magte fein
XDort 3U fagen. Sie mollte fid} entfcljulbigen
unb um 2luffcf}ub bitten. 2lber fie fanb bie
richtigen tDorte nidjt. Das E?er3 flopfte ifjr
fd}mer3lid}. Unb überhaupt lieg er fie gar
nid}t 3u IDort fommen. Sobatb fie nur ben
tltunb öffnete, rebete er um fo lauter:
„Wenn id} nicht ein guter KTenfd} märe
unb nid}t fo ein (Erbarmen mit (Eud} £}ätte,
mürbe id} einfad} ber Sadje ihren Sauf
laffen, meine ^orberung ein3iel}en unb bas
Ejeimen mürbe mir 3ufaIIen. 2lber fo bin
id} nid}t. 3d} l}abe in meinem Seben fdjon
oiele taufenb ^ranfen 3Ut>iel be3af}It, meil
id} ein gutes Ejer3 f}abe. (Es fommt mir
nid}t auf ein paar Haufenber an. 3^ bin
nun einmal fo. 3<^ mad}e (Eud} ein 2ln=

gebot, aber nur l}eute, nur 3ur fofortigen
(Entfcheibmtg. 3<*! biete (Euclj adjttaufenb
^ranfen, übernehme (Euere Sdjulb auf ber
Ban?, ftreidje meine 3°rberung unb über*
net}me bas Ejeimen. 3^ fönnt 3h* tr>ät}=

len. 2ld}ttaufenb ^ranfen bares (Selb, ober
pfänbung unb mit Sdjanbe ab bem Ejei*
men."

3rau Barbara fanf auf einen Stuhl, leg*
te bie Efänbe gefaltet in ben Sdjojj, fafj
bleid} unb erfd}rocfen ba unb fudjte nach
IDorten. Sie fa.tj, mie ber Sageier feine bide
Srieftafdje l}ercor3og, aufblätterte unb
langfam Keil}e um Keil}e fünf3iger Banf*
noten auf ben CEifch hinauslegte. tTlerf*
mürbig, je mehr Koten 3um Borfchein fa*
men, je mehr bie grünen Scheine bas bunfle
Œifcl}blatt 3ubedten, um fo ruhiger mürbe
fie. Sie badjte an ihre Unterrebung mit
bem pfarrer. 3mnter cieber fliegen feine
IDorte in ihr auf: „Bleibt ruhig unb bin*
bet (Euch nicht, auf feine Seite."

ïttit bem geigefinger auf jebe Kote hart
auffchlagenb, 3äl}lte ber Sageier nochmals
alle Keinen nad}. Kun brehte er fid} 3U ihr
um unb fagte: „3h* merbet ud} unter*
beffen überlegt haben. tfier fönnt 3*1* un=
terjchreiben unb bann bas gan3e fchöne
(Selb einfaden." (Er ftredte ihr einen fertig
gefchriebenen Kaufnertrag hin.

©hne ben Kopf 3U menben, ohne fid}
überhaupt 3U bemegen, fagte ^rau Barba*
ra: „3ch unterfchreibe nid}ts. Das (Selb
fönnt 3h* mieber mitnehmen." — „Ka
fdjön", fagte er unb befam einen roten

„jo fd}ä^t man mein gutlje^iges
2lngebot. Ka fdjön, 3*1* müjjt bie folgen
felber tragen, morgen geh ich Sum Betrei*
ber unb bann ift Schluß." Kochmals fagte
bie IDitme: „Kein,id}unterfdjreibenichts!"
Saut unb 3ornig fuhr er fie an: „3ft bas
(Euer lentes IDort?" „3a", fagte fie ruhig.

Den Stod hob er in bie Suft unb brohte
3U fchlagen, ein (SebrüII roll tDut fam
aus feinem biden Efals. Knbänbig mar fein
gorn unb fürchterlich bie müften tDorte,
bie er ihr 3ufcl}leuberte. Sie floh in bie
bunfelfte (Ecfe unb bat: „Seib boch ftill.feib
bod} ruhig, ba unten ift ein franfes Kinb."

polternb unb fluchenb trampete er bie
Stiege hinunter. Sdjimpfenb ging er fort.

den Weg versperrte, der Rarli. Wie
gespannt hatte er gewartet, wie viel und
Bedeutungsvolles mußte er mit Madien
bereden! So daß Madlen gar nicht mehr
heim auf die Haselmatt gehen konnte und
direkt vom Wäldli wieder zurück ins Pfarrhaus

hinauf eilte.
Am selben Abend, zur gleichen Zeit fand

noch eine andere wichtige Unterredung statt.
Der alte Sageler kam zur Witwe auf den
Rehrsitz. Lr trat in die Stube wie ein
Herrscher. Schaute sich ringsumher alle
Möbelstücke an wie ein Aufkäufer. Den Stock
gab er nicht aus den Händen. Den Hut
behielt er auf. Lr nahm sich selbst einen Stuhl
und setzte sich ans Licht. Frau Barbara
erschrak fürchterlich. Sie rief alle guten Geister

und alle Heiligen zu Hilfe. Sie blieb
vor ihm stehen und sagte mit zitteriger
Stimme: „Guten Abend." Der Sageier
stemmte beide Ellbogen auf die Rnie, hielt
sich den Stockgriff unter das Rnie und drehte

ihn langsam ringsum. Lr schaute zu
ihr auf und sagte: „Ihr habt mir kein Geld
geschickt, Ihr habt mir nicht geschrieben;
bevor ich den Betreiber schicke und den
Pfänder will ich Luch noch einen Vorschlag
machen. Ihr müßt ja nicht meinen, daß
Ihr von der Bank oder von sonst jemand
einen Rappen Geld bekommt. So wie Luer
Neffe die letzten Jahre aus dem Rehrsitz
gewirtschaftet hat, ist ja Luer Rredit schon
lange zum Teufel. Das Heimen ist ja heute
bei weitem nicht das wert, wie Schulden
darauf sind." Frau Barbara wagte kein
Wort zu sagen. Sie wollte sich entschuldigen
und um Aufschub bitten. Aber sie fand die
richtigen Worte nicht. Das Herz klopfte ihr
schmerzlich. Und überhaupt ließ er sie gar
nicht zu Wort kommen. Sobald sie nur den
Mund öffnete, redete er um so lauter:
„Wenn ich nicht ein guter Mensch wäre
und nicht so ein Erbarmen mit Luch hätte,
würde ich einfach der Sache ihren Lauf
lassen, meine Forderung einziehen und das
Heimen würde mir zufallen. Aber so bin
ich nicht. Ich habe in meinem Leben schon
viele tausend Franken zuviel bezahlt, weil
ich ein gutes Herz habe. Es kommt mir
nicht auf ein paar Tausender an. Ich bin
nun einmal so. Ich mache Luch ein An¬

gebot, aber nur heute, nur zur sofortigen
Entscheidung. Ich biete Luch achttausend
Franken, übernehme Luere Schuld aus der
Bank, streiche meine Forderung und
übernehme das Heimen. Jetzt könnt Ihr wählen.

Achttausend Franken bares Geld, oder
Pfändung und mit Schande ab dem
Heimen."

Frau Barbara sank auf einen Stuhl, legte
die Hände gefaltet in den Schoß, saß

bleich und erschrocken da und suchte nach
Worten. Sie sah, wie der Sageler seine dicke

Brieftasche hervorzog, aufblätterte und
langsam Reihe um Reihe fünfziger Banknoten

auf den Tisch hinauslegte.
Merkwürdig, je mehr Noten zum Vorschein
kamen, je mehr die grünen Scheine das dunkle
Tischblatt zudeckten, um so ruhiger wurde
sie. Sie dachte an ihre Unterredung mit
dem Pfarrer. Immer wieder stiegen seine
Worte in ihr auf: „Bleibt ruhig und bindet

Luch nicht, auf keine Seite."
Mit dem Zeigefinger auf jede Note hart

ausschlagend, zählte der Sageler nochmals
alle Reihen nach. Nun drehte er sich zu ihr
um und sagte: „Ihr werdet Luch unterdessen

überlegt haben. Hier könnt Ihr
unterschreiben und dann das ganze schöne
Geld einsacken." Lr streckte ihr einen fertig
geschriebenen Raufvertrag hin.

Ghne den Ropf zu wenden, ohne sich

überhaupt zu bewegen, sagte Frau Barbara:

„Ich unterschreibe nichts. Das Geld
könnt Ihr wieder mitnehmen." — „Na
schön", sagte er und bekam einen roten
^oxf, »so schätzt man mein gutherziges
Angebot. Na schön, Ihr müßt die Folgen
selber tragen, morgen geh ich zum Betreiber

und dann ist Schluß." Nochmals sagte
die Witwe: „Nein, ich unterschreibe nichts!"
Laut und zornig fuhr er sie an: „Ist das
Luer letztes Wort?" „Ja", sagte sie ruhig.

Den Stock hob er in die Luft und drohte
zu schlagen, ein Gebrüll voll Wut kam
aus seinem dicken Hals. Unbändig war sein
Zorn und fürchterlich die wüsten Worte,
die er ihr zuschleuderte. Sie floh in die
dunkelste Lcke und bat: „Seid doch still, seid
doch ruhig, da unten ist ein krankes Rind."

polternd und fluchend trampete er die
Stiege hinunter. Schimpfend ging er fort.



(Eine fcfylaflofe Ha^t bringt einen

gefegneten iTag.

Sange nad} ÎÏÏitternacht ging ^rau Bar*
bara immer nod} fyin unb £jer. Sie magte
nicht ins Sett 3U liegen. Sie hatte fd}on fo
niele per3tropfen eingenommen. Der Schlaf
mürbe fie bod} bie gange ZTad}t im Stiel}
laffen. Sie getraute nid}t 3U benîen, baj?
fie ber Sageler nun in Kuf}e lieft. „tDenn
er mir bas paus anjünbet, mill id} menig*
ftens auf fein unb fliegen fönnen." 3n ihrer
21ngft lief fie burd} aU
le gimmer, urn ben
erften Branbgeruch 3U
gemahren.

21m îïïorgen fdjlief
fie auf intern polfter*
jtut}l fit?enb ein. Die
(Erfchöpfmtg hatte fie
übermannt. Sie l}örte
nid}t bie Setglode unb
nid}t bas Säuten 3um
(Bottesbienft. Sie er=

fdjracf, ba fie 3U fpät
ermacl}te. Sie hatte
bod} in bie Kirche unb
banngleid} 3umperrn
Pfarrer gel}en mollen.
Bun magte fie es nid}t
me£}r cor bem §u=
nachten. Becor aber
ber 2lbenb über bas

Dorf l}ernieberftieg,
îarn bas ÎÏÏablen 3ur
ÎDitme auf ben Kehr*
fit?. (Es traf fie 3um 21usgel}en gerüftet
unb in grofjer 2Iufregung an. — îïïab*
len berichtete, baf? ber Pfarrer heute unb
morgen abmefenb fei, megen einer Kapi*
telsoerfammlung. Barbara legte ihren put
ab unb feuf3te: ,,21ud} bas nod}!" Dann
fagte fie: „(Eh nun, menn es fo fein muj?,
bann ifi mir nichts lieber, als baf? Du ge=
îommen bift, liebes Kinb. Bun bleibft Du
aber ein menig ba, mir machen uns einen
Kaffee, Du gehft mir bod} gemif? nid}t fo
fdjneU fort."

îîlablen ging gern mit ihr in bie Küche,
half ein nettes 21benbbrot herrichten. Sie
festen fid} gemütlich in bie Stube unb bann

îam ÎÏÏablen fo gan3 felbftcerftänblid} aus
bem ©efpräd} heraus auf ben (Srunb feines
Sefuches 3U reben: „3d} bin eigentlich
ïommen, um eine michtige Sache mit (Euch

3U befprechen. 3^ möchte (Euch eine gan3
neue 3bee 3um lleberbenîen corlegen. Der
profeffor unb feine ^rau finb reiche £eute
unb möd}ten f}ie* eiu paus taufen, um im
Sommer ba 3U motjnen. Unb nicht nur bes*
halb. Der profeffor ift ein ^orfcher unb
ein Sammler, er fammelt alles, mas mit
feiner 3Diffenfd}aft 3ufammenhängt, alte

brachten, alte Kübel,
regierte Brennten,
Bilber con Uolîsf3e=
nen, alte Stiche, unb
meif? berpimmel mas.
(Er fepreibt bann Bü=
djer barüber. Diefe
Sammlung möchte er
hier im abgelegenen
èal ficher unterbrin*
gen, bas braucht fehr
ciel Kaum. Dabei
muj? im felben paus
jemanb bas gan3e
3ahr mohnen, meil
ja biefe Sammlung
fehr mertcoll fei. Bun
ift er auf bie 3&ee ge=
îommen, baf? (Euer
grofjes paus unb bie
21nbauten für feine
gmede aujjerorbent*
lid} bienlid} fein mür*
ben."

^rau Barbara hörte ftaunenb unb fd}mei*
genb 3U. ÎÏÏablen fuhr fort: „3hr mi^t ja,
ber profeffor ift mährenb bem legten Som*
mer ciel beim lahmen ÎÏÏartin gefeffen,
megen feinem Sd}nit?en unb îïïalen, hat
babei auch öen Karli îennen gelernt unb
hat ihm nun, ba er miebergeîommen ift,
ben 21uftrag gegeben, mit (Euch barüber 3U
reben. Karli meint, es fei jammerfchabe,
menn bas peimmefen fo 3ufc£}anben ge=
fuhrmerît mirb con (Euerem jetzigen päd}=
ter. 3h^ follt bas gan?e peimen cerîaufen.
Der profeffor übernimmt bas paus mit
îleinem Umfchmung unb Karli îauft bas
£anb. (Er mohnt bann 3U unterft, ber pro*

2>en ©toef beb er in bie Suft unb broljte
m fcMagen.

Line schlaflose Nacht bringt einen

gesegneten Tag.

Lange nach Mitternacht ging Frau Barbara

immer noch hin und her. Sie wagte
nicht ins Bett zu liegen. Sie hatte schon so
viele Herztropfen eingenommen. Der Schlaf
würde sie doch die ganze Nacht im Stich
lassen. Sie getraute nicht zu denken, daß
sie der Sageler nun in Ruhe ließ. „Wenn
er mir das Haus anzündet, will ich wenigstens

auf sein und fliehen können." In ihrer
Angst lief sie durch alle

Zimmer, um den
ersten Brandgeruch zu
gewahren.

Am Morgen schlief
sie auf ihrem Polsterstuhl

sitzend ein. Die
Erschöpfung hatte sie

übermannt. Sie hörte
nicht die Betglocke und
nicht das Läuten zum
Gottesdienst. Sie er-
schrack, da sie zu spät
erwachte. Sie hatte
doch in die Kirche und
dann gleich zum Herrn
Pfarrer gehen wollen.
Nun wagte sie es nicht
mehr vor dem Zu-
nachten. Bevor aber
der Abend über das

Dorf herniederstieg,
kam das Madien zur
Witwe aus den Rehr-
sitz. Es traf sie zum Ausgehen gerüstet
und in großer Aufregung an. — Madien

berichtete, daß der Pfarrer heute und
morgen abwesend sei, wegen einer Rapi-
telsversammlung. Barbara legte ihren Hut
ab und seufzte: „Auch das noch!" Dann
sagte sie: „Eh nun, wenn es so sein muß,
dann ist mir nichts lieber, als daß Du
gekommen bist, liebes Rind. Nun bleibst Du
aber ein wenig da, wir machen uns einen
Raffee, Du gehst mir doch gewiß nicht so
schnell fort."

Madlen ging gern mit ihr in die Rüche,
half ein nettes Abendbrot Herrichten. Sie
setzten sich gemütlich in die Stube und dann

kam Madlen so ganz selbstverständlich aus
dem Gespräch heraus auf den Grund seines
Besuches zu reden: „Ich bin eigentlich
gekommen, um eine wichtige Sache mit Luch
zu besprechen. Ich möchte Luch eine ganz
neue Idee zum Ueberdenken vorlegen. Der
Professor und seine Frau sind reiche Leute
und möchten hier ein Haus kaufen, um im
Sommer da zu wohnen. Und nicht nur
deshalb. Der Professor ist ein Forscher und
ein Sammler, er sammelt alles, was mit
seiner Wissenschaft zusammenhängt, alte

Trachten, alte Rübel,
verzierte Brennten,
Bilder von Volksszenen,

alte Stiche, und
weiß derHimmel was.
Er schreibt dann Bücher

darüber. Diese
Sammlung möchte er
hier im abgelegenen
Tal sicher unterbringen,

das braucht sehr
viel Raum. Dabei
muß im selben Haus
jemand das ganze
Jahr wohnen, weil
ja diese Sammlung
sehr wertvoll sei. Nun
ist er auf die Idee
gekommen, daß Euer
großes Haus und die
Anbauten für seine
Zwecke außerordentlich

dienlich sein
würden."

Frau Barbara hörte staunend und schweigend

zu. Madlen fuhr fort: „Ihr wißt ja,
der Professor ist während dem letzten Sommer

viel beim lahmen Martin gesessen,

wegen seinem Schnitzen und Malen, hat
dabei auch den Rarli kennen gelernt und
hat ihm nun, da er wiedergekommen ist,
den Austrag gegeben, mit Luch darüber zu
reden. Rarli meint, es sei jammerschade,
wenn das Heimwesen so zuschanden
gefuhrwerkt wird von Euerem jetzigen Pächter.

Ihr sollt das ganze Heimen verkaufen.
Der Professor übernimmt das Haus mit
kleinem Umschwung und Rarli kauft das
Land. Er wohnt dann zu unterst, der Pro-

Den Stock hob er in die Luft und drohte
zu schlagen.



feffor tri ber îïïitte unb im oberen Stocf
bleibt 3f;r fcf)ön gemütlich mit einem le»

benslänglid)en freien îDohnrecht"
Das (Sefidjt öer alten ^rau i|eEte fid)

3ufel)enbs auf: „îïïablen, erjäblft Du ein
ITlärchen?" Das îïïâbd)en tjatte fid} fo
recht in ben (Eifer fyineingerebet. îïïit fie»
berigen Baden unb mit glänjenben Bugen
fagte es: „(Seftern habe id} es aud} nocl}

nid}t geglaubt Bber am ïïïorgen, nadjbem
id} faft bie ganße Zîacïjt machgelegen babe,

ift mir beim dageslidjt bod} alles tuabr unb
roirflid} »orgeEommen. ÎDigt öas ITn»

glüd, bas ben armen ÏTlartin getroffen hat,
bas £)at aud} bie gan3e famille Xleffel»
boben 3U armen Seuten gemacht. Dort finb
ja niel 3U niel BrbeitsEräfte für bas îleine
Ejeimen. Das (Selb ift mit ïïïartins BranE»
fein »erflogen. Bur jo haben fie eine ITlög»
Iid)Eeit, (Srunb unb Boben 3U beEommen.
ÏDenn ber profeffor bas gan3e Ejeimen
tauft, unb bas £anb bem Barli günftig »er»
Eaujt unb ihn babei 3ugleid} fo tute als
3X>äd}ter für feine Eoftbare Sammlung
bingt, bann ift uns allen auf einen Schlag
geholfen."

(Ein helles £eud}ten bligte in ^rau Bar»
baras Bugen auf: „Du fagft uns allen,
marurn fagft Du uns allen?" ÎTlablens
Baden überfchog eine bunEIe Böte, es fchau»
te »erlegen auf ben ©fdj. Dann h°b es fei»
nen Blid treu£}er3ig auf unb fagte: „3a
uns allen. (Euch ïann id} es fchon fagen,
trogbem es nod} ein gan3 »erfdjmiegenes
(Sefjeimnis ift. ÎDenn alles gut glüdt, Da»
ter unb ïlîutter miffen nod} nichts, bann
Eomme id} als junge ^rau, 3um Barli hier»
her unb 3U (Euch in ben Behrfig."

Das Sagli ftüqte um, bas Söffiii fiel
auf ben Boben, fo fdjnell fprang 3u Bar»
bara non ihrem Stuhl auf unb fo heftig
griff fie nach ÎTlablens roten Baden: „IDas
fagft Du ba? Unb bas fagft Du mir 3uerft?
3a ift benn bas möglich, bafj in meinen al=

ten Sagen nod} ein folches (Slüd 3U mir
Eommen Eönnte. 3<*1 fann es nicht für tuahr
halten. Utablen Eomm, lag Did} umarmen,
bamit id} fidjer meig, bag Du es bift, Du
mir bas fagft. Du Eommft 3U mir. ©h trenn
Du ruügteft. mie einfam, mie »erlaffen unb
elenb id; mar."

^rau Barbara meinte glüdlidje Sränen,
feiige Sränen. Uber nicht aüein, an ihrer
run3eligen ÎDange lag ÎTlablens liebes CSe»

fid}t unb aus feinen Bugen floffen auch
3mei ^reubenbäd)lein.

Unterbeffen fcglägt bie Stubenuhr
feierlich îwSIfmal.

ÎTlitten am Sag, bei hellichtem Sonnen»
fd}ein Eommt ^rau Barbara aus ber pfarr»
Ijoftüre heraus, glüdftrahlenb unb lädjelnb.
Ùnb mer fteht ba unten am îDeg unb fdjaut
ihr grimmig entgegen, mie ein Ieibhafti»
ger Blenfdjenfreffer Der alte Sageier. §u»
erft erfchridt bie ÎDitme unb mill ftehen
bleiben. Dann richtet fie fid} h°<h auf unb
geht ruhig meiter unb an ihm »orbei, fie
fagt fogar gan3 laut unb überaus freunb»
lid} : „(ßutenSag." Der Sageier fpridjt Eein

ÎDort, breht fid} langfam um, fdjaut ihr
nad} unb brummt: „Die Ejej, jegt meig ich
genug."

Da3u nod} trifft es fid), bag ber pfarrer
am gleichen Bachmittag am Betjrfig »orbei
bem Sagenbach nach geht unb bort auf bem
fchmalen U)eg bem Sageier begegnet. Der
pjarrer grügt freunblid} unb mill »orbei.
Der Sageier »ertritt ihm breit ben tDeg
unb fagt: „Das ift ein prioatmeg, hier hat
niemanb bas Bedjt, als idj." Der pfarrer
bleibt ftehen unb fragt freunblid}: „Buch
ber pfarrer nicht?" „Bein, ber erft recht
nicht", fchreit ber Sageier, „unb bag 3hr es

nur migt, auf meinem (Srunb unb Boben
habt 3he nichts mehr 3U fuchen, (Euer £eb»

tag nicht." „(Sott meig", fagt ber pfarrer
ernft unb geht 3urüd. „Den Ejunb hege id}
(Euch an, menn ihr nod} einmal Eommt."
Der pfarrer menbet fid) mieber um unb
fagt: „Der Ejunb ift nicht ber tDüftefte auf
ber Sagi. Bel)üt Sud} (Sott!" So geht ber
pfarrer fort.

Bber bas ift bem Sageier noch nicht Be»
friebigung genug. (Einen teuflifchen plan
brütet er mit feinem Sohn aus. Spinnt fei»
ne ^äben, martet auf ben günftigen Bu»
genblid, um fid} am pfarrer megen bem

Behrfig 3U rächen.
Bm fpäten Bbenb mirb ber pfarrer 3U

einem Sterbenben gerufen in bas unterfte

fessor in der Mitte und im oberen Stock

bleibt Ihr schön gemütlich mit einem
lebenslänglichen freien Mohnrecht."

Das Gesicht der alten Frau hellte sich

zusehends auf: „Madien, erzählst Du ein
Märchen?" Das Mädchen hatte sich so

recht in den Lifer hineingeredet. Mit
fieberigen Backen und mit glänzenden Augen
sagte es: „Gestern habe ich es auch noch

nicht geglaubt. Aber am Morgen, nachdem
ich fast die ganze Nacht wachgelegen habe,
ist mir beim Tageslicht doch alles wahr und
wirklich vorgekommen. Mißt Ihr, das
Unglück, das den armen Martin getroffen hat,
das hat auch die ganze Familie im Nesselboden

zu armen Leuten gemacht. Dort sind
ja viel zu viel Arbeitskräfte für das kleine
Heimen. Das Geld ist mit Martins Rrank-
sein verslogen. Nur so haben sie eine
Möglichkeit, Grund und Boden zu bekommen.
U?enn der Professor das ganze Heimen
kaust, und das Land dem Rarli günstig
verkaust und ihn dabei zugleich so wie als
Mächter für seine kostbare Sammlung
dingt, dann ist uns allen auf einen Schlag
geholfen."

Lin Helles Leuchten blitzte in Frau
Barbaras Augen auf: „Du sagst uns allen,
warum sagst Du uns allen?" Madlens
Backen überschoß eine dunkle Röte, es schaute

verlegen auf den Tisch. Dann hob es
seinen Blick treuherzig auf und sagte: „Ja
uns allen. Luch kann ich es schon sagen,
trotzdem es noch ein ganz verschwiegenes
Geheimnis ist. Menn alles gut glückt, Vater

und Mutter wissen noch nichts, dann
komme ich als junge Frau, zum Rarli hierher

und zu Luch in den Rehrsitz."
Das Taßli stürzte um, das Löffili fiel

auf den Boden, so schnell sprang Frau Barbara

von ihrem Stuhl auf und so heftig
griff sie nach Madlens roten Backen: „Mas
sagst Du da? Und das sagst Du mir zuerst?
Ja ist denn das möglich, daß in meinen
alten Tagen noch ein solches Glück zu mir
kommen könnte. Ich kann es nicht für wahr
halten. Madlen komm, laß Dich umarmen,
damit ich sicher weiß, daß Du es bist, Du
mir das sagst. Du kommst zu mir. GH wenn
Du wüßtest, wie einsam, wie verlassen und
elend ich war."

Frau Barbara weinte glückliche Tränen,
selige Tränen. Aber nicht allein, an ihrer
runzeligen Mange lag Madlens liebes
Gesicht und aus seinen Augen flössen auch

zwei Freudenbächlein.

Unterdessen schlägt die Stubenuhr
feierlich zwölfmal.

Mitten am Tag, bei hellichtem Sonnenschein

kommt Frau Barbara aus der
Pfarrhoftüre heraus, glückstrahlend und lächelnd.
Und wer steht da unten am Meg und schaut
ihr grimmig entgegen, wie ein leibhaftiger

Menschenfresser? Der alte Sageier. Zuerst

erschrickt die Mitwe und will stehen
bleiben. Dann richtet sie sich hoch auf und
geht ruhig weiter und an ihm vorbei, sie

sagt sogar ganz laut und überaus freundlich:

„Guten Tag." Der Sageler spricht kein
Mort, dreht sich langsam um, schaut ihr
nach und brummt: „Die Hex, jetzt weiß ich
genug."

Dazu noch trifft es sich, daß der Pfarrer
am gleichen Nachmittag am Rehrsitz vorbei
dem Sagenbach nach geht und dort auf dem
schmalen Meg dem Sageler begegnet. Der
Pfarrer grüßt freundlich und will vorbei.
Der Sageler vertritt ihm breit den Meg
und sagt: „Das ist ein Privatweg, hier hat
niemand das Recht, als ich." Der Pfarrer
bleibt stehen und frägt freundlich: „Auch
der Pfarrer nicht?" „Nein, der erst recht
nicht", schreit der Sageler, „und daß Ihr es

nur wißt, auf meinem Grund und Boden
habt Ihr nichts mehr zu suchen, Luer Lebtag

nicht." „Gott weiß", sagt der Pfarrer
ernst und geht zurück. „Den Hund Hetze ich
Luch an, wenn ihr noch einmal kommt."
Der Pfarrer wendet sich wieder um und
sagt: „Der Hund ist nicht der Müsteste auf
der Sagi. Behüt Luch Gott!" So geht der
Pfarrer fort.

Aber das ist dem Sageler noch nicht
Befriedigung genug. Linen teuflischen Plan
brütet er mit feinem Sohn aus. Spinnt feine

Fäden, wartet auf den günstigen
Augenblick, um sich am Pfarrer wegen dem
Rehrsitz zu rächen.

Am späten Abend wird der Pfarrer zu
einem Sterbenden gerufen in das unterste
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ffaus hinter bem XDalb. Viele Stunben
bleibt er bort ÎTiiibe urtb gebeugt tritt er
ben bjeimmeg an. Klan tuill if?m einen Sub
mitgeben unb ein Sid?t. Kantenb lehnt er
ab unb geht trog Kunfelfjeit aEein.

^at|les Itîonblicht bricht burd? bie Ijolje
2Tebelfd?icht. 3m IDalb ift es fd?mar3 unb
unheimlich. Der pfarrer finbet nur müh*
fam ben 3Keg, bann unb mann fiet?t er ei«

nen heEeren Stein, bann mieber fd?aut er
hinauf, mo bie cSipfel ber Säume ihm bie
Sichtung meifen. Kein
£aut im ÎKalb, ïein
£?unb beEt in ber Kä=
tie, unheimliche StiEe.
Hrplöglid? 3ifd?t nor
ihm ein fjeEes ^euer,
eine Kiefenflamme
nom Soben auf. 3m
Sd?reden fpringt ber

Pfarrer 3urüd unb
fäEt geblenbet. 3nben
3udenben Sintern, bie
oor feinen Kugen tan*
3en, fielet er bas t\eE
erleuchtete (Sefidjt uon
Sageler's Sohn, bem
Särti. (Ein teuflifd?es
(gelackter 3erreißt bie
StiEe. Kann fjört ber
Pfarrer nur nod? bas
heftige unregelmäßige
Klopfen feines £jer=
3ens. — So finben
it?n fpäte Ejeimîehrer
ohnmächtig neben ben Erplöblicl) äüdüe bor tfmt ein beHe§ fjeuer, eine

Spuren rerbrannten 3tiefenflamme bonx Soben auf.

pubers.
Kie Kufregung im Korf ift fet?r gemaltig.

Sd?on am frühen ÎÏÏorgen geht bie 2Ead?=

rieht ron Ejaus 3U Ejaus. Sei ber Kirche
unb bor bem Pfarrhaus fammeln fid? 3ur
§eit bes (Sottesbienftes bie £eute. Sis in
aEe Klphütten hinauf eilt ber Serid?t. Kie
grauen laffen ihre Krbeit liegen unb beten
in ber Kird?e. Kie KTänner fammeln fid?
beim präfibenten, bei ben Kird?enräten. Dor
ben Sennhütten ftehen bie Kinber ben tiaU
ben Dormittag. Ker Kird?meier geht in ben
pfarrhof hinauf. îïïablen gibt ihm ben Be=

fdjeib, ber Kr3t habe jeben Sefud? rerbo«

ten, ber pfarrer fdjtafe jegt. Ker puls fei
mieber beffer.

Km Kbenb ift bie (Saftftube im ®d?fen
bis auf ben legten plag befegt. Saud? er«

füEt bie Stift unb oielfadjes Keben. Der«
mutungen, Beobachtungen, Knfcgulbigun«
gen feßmirren umher. 3n biefes brobelnbe
(Sären hinein îomrnt ber alte Sageier. So«
gleid? rerftummen aEe Stimmen. Ker bide
grimmige îïïann fud?t fid? einen plag. lln=
miEig rutfd?t ein Sauer 3ur Seite unb läßt

ihm einen fd?malen
Kanb feiner Bant
frei. tTtit lauter Stirn»
me befteEt ber Sage«
1er ein großes Sier.
Kein lïïenfd? rebet. Ka
frägt er fred? in bie
StiEe hinein: „®as
ift benn los, ift benn
Kilbi im Korf? Käß
aEe in ber &>irtfd?aft
ho den?"

§u hinterft ruft ei«

ner: „£je Karli, fd?lag
ihm ben Sd?nau3 in
bie (Surgel hinein."
Kein lïïenfd? rührt
fid? fonft. Kie KeE«
nerin magt es nicht,
bas Sier 3U bringen.
Ka fteht an ber ÏKanb
ber (En3enfran3i auf.r 3eigt mit feiner
fd?mar3en £fanb über
bie Köpfe hinmeg unb
fagt: „Ku bort, Ku,
Sageier, id? rate Kir

geh heim!" Sreit fteEt ber Kngerufene feine
häufte auf ben ©fd? unb fagt brohenb:
„JKiEft Ku mir etmas befehlen, Ku, Ku t>er«
hubelter Dagabunb. Ku îommft mir gera«
be recht."

Kas mar falfd?. Kas hätte er nicht fagen
foEen. Kenn jegt mtrb ber (En3enfran3i
bleid? um bie Safe, jegt richtet er fid? hod?
auf. Seine Kugen roEen unb 3eigen leud?=
tenb meiße Känber. Kann fommen IDorte
unter bem ftruppigen Sd?nau3 herror, bie
ben Sageier bleich merben laffen. „Sag Ku
uns jegt hier", fdjreit ber <En3enfran3i,
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Haus hinter dem Maid. viele Stunden
bleibt er dort. Müde und gebeugt tritt er
den Heimweg an. Man will ihm einen Bub
mitgeben und ein Licht. Dankend lehnt er
ab und geht trotz Dunkelheit allein.

Fahles Mondlicht bricht durch die hohe
Nebelschicht. Im Wald ist es schwarz und
unheimlich. Der Pfarrer findet nur mühsam

den Weg, dann und wann sieht er
einen helleren Stein, dann wieder schaut er
hinauf, wo die Gipfel der Bäume ihm die
Richtung weisen. Rein
Laut im Wald, kein
Hund bellt in der Nähe,

unheimliche Stille.
Urplötzlich zischt vor
ihm ein Helles Feuer,
eine Riesenflamme
vom Boden aus. Im
Schrecken springt der

Pfarrer zurück und
fällt geblendet. Juden
zuckenden Lichtern, die
vor seinen Augen tanzen,

sieht er das hell
erleuchtete Gesicht von
Sageler's Sohn, dem
Bärti. Gin teuflisches
Gelächter zerreißt die
Stille. Dann hört der
Pfarrer nur noch das
heftige unregelmäßige
Klopfen seines
Herzens. — So finden
ihn späte Heimkehrer
ohnmächtig neben den Urplötzlich zischte vor ihm ein Helles Feuer, eine

Spuren verbrannten Riesenflamme vom Boden auf.

Pulvers.
Die Aufregung im Dorf ist sehr gewaltig.

Schon am frühen Morgen geht die Nachricht

von Haus zu Haus. Bei der Kirche
und vor dem Pfarrhaus sammeln sich zur
Zeit des Gottesdienstes die Leute. Bis in
alle Alxhütten hinauf eilt der Bericht. Die
Frauen lassen ihre Arbeit liegen und beten
in der Kirche. Die Männer sammeln sich
beim Präsidenten, bei den Kirchenräten, vor
den Sennhütten stehen die Kinder den halben

vormittag. Der Kirchmeier geht in den
Pfarrhof hinauf. Madien gibt ihm den
Bescheid, der Arzt habe jeden Besuch verbo¬

ten, der Pfarrer schlafe jetzt. Der Puls fei
wieder besser.

Am Abend ist die Gaststube im Ochsen
bis auf den letzten Platz besetzt. Rauch
erfüllt die Luft und vielfaches Reden.
Vermutungen, Beobachtungen, Anschuldigungen

schwirren umher. In dieses brodelnde
Gären hinein kommt der alte Sageler.
Sogleich verstummen alle Stimmen. Der dicke

grimmige Mann sucht sich einen Platz.
Unwillig rutscht ein Bauer zur Seite und läßt

ihm einen schmalen
Rand seiner Bank
frei. Mit lauter Stimme

bestellt der Sageler

ein großes Bier.
Kein Mensch redet. Da
frägt er frech in die
Stille hinein: „Mas
ist denn los, ist denn
Kilbi im Dorf? Daß
alle in der Wirtschaft
hocken?"

Zu hinterst ruft
einer: „He Karli, schlag
ihm den Schnauz in
die Gurgel hinein."
Kein Mensch rührt
sich sonst. Die
Kellnerin wagt es nicht,
das Bier zu bringen.
Da steht an der Mand
der Lnzenfranzi auf.
Gr zeigt mit feiner
schwarzen Hand über
die Köpfe hinweg und
sagt: „Du dort, Du,
Sageler, ich rate Dir

geh heim!" Breit stellt der Angerufene seine
Fäuste auf den Tisch und sagt drohend:
„Millst Du mir etwas befehlen, Du, Du ver-
hudelter Vagabund. Du kommst mir gerade

recht."
Das war falsch. Das hätte er nicht sagen

sollen. Denn jetzt wird der Gnzenfranzi
bleich um die Nase, jetzt richtet er sich hoch
auf. Seine Augen rollen und zeigen leuchtend

weiße Ränder. Dann kommen Worte
unter dem struppigen Schnauz hervor, die
den Sageler bleich werden lassen. „Sag Du
uns jetzt hier", schreit der Gnzenfranzi,



„menn Du fcfyort bableiben toillft, fag Du
urts je^t, mer fyat beim böfert IDetter, bert
XDilbbad) gefc^roellt mit Carmen unb Elften,
bamit bie Fronarbeit im Bieb 3ufd;anben
geht." IDilb fpringt ber Sageier auf. „pal»
tet ihn. galtet ihn feft", ruft ber (En3en=
fran3i, „jefyt foil er bableiben unb 3ul)ören.
(Sib jeijt Bntmort! ©ber mart, ici) mitt
Did) nod) einmal fragen. IDer bat bas Sag»
boi3 com Fe*fen ius Sobel herunter, auf
ben ÎRartin hinunter geftojfen? Beb je^t!"
Don allen Seiten merben Stimmen laut.
„Das ift 3uciel!" „pör auf!" „Das fommt
cor (Bericht." Unb anbere mieber mebrten
ab: „Seib ftill!" „Safft ibn ausreben!" Bur
ber Sageier fagte fein tDort.

Der Särrn cerftummt langfam. Daraus
fteigt mieber bie raube Stimme bes (En3en=
fran3i auf: „Beb je^t. ©ber muff id) es Dir
jagen. Du bift es gemefen, Du, Sageier,
Du! Unb menn Du es cergeffen baft, bann
mill id) Dir aud) fagen, mie Du com $el*
fen bort oben heimgegangen bift. Durch ben
ÎDalb bift Du gelaufen mie ein Derrüdter
ben Berg ab. Unb im IDalb über ben Bad)
unb hinauf auf ber anbern Seite. Beim
Bränbligäbili bift corbei unb unter ber
Fluh burd). Stimmts ober ftimmts nicht?
Dann bift burd) ben Beiftgraben hinunter
unb ben IDalb hinab bis 3um langen §ip=
fei. Dort bift auf bas unterfte paus 3U. Da»
jür hab id) Zeugen."

îiîit heijerer Stimme fdjreit jet3t ber Sa»
geler: „polpei! präfibent, laff ihn abfü£)=
ren! Der gehört aufs (Bericht!" 3ntmer
lauter mirb con allen Seiten gerufen:
„Sajft ihn reben!" — „(Er ift betrunfen!"
„pört bod) nid)t auf ben Dagabunben!"
„Der Sageier foil reben!" „(Er foil fid) red)t»
jertigen!" Die Bauern ftel)en auf. Stühle
f'rachen, Banfe fallen um. Die eng einge»
pferchten Ulänner fommen in Bemegung.
Das £id)t töfcht aus. Bufe, Schimpfen,
(StäferElirren. (Enblid) gibt es mieber £id)t.
tÏÏan mill fid) fet}en. Der präfibent mahnt
3ur Buhe: „U)ir finb hier feine milben
porben. Seib cernünftig!" (Eine helle Stirn»
me ruft: „tDo ift ber Sageier?" Der Buf
mieberholt fid). Biete fragen.

Der Sageier ift fort. U5ie com (Erbboben
cerfd)munben.

Feuerflamme unb pulcerbampf.

Die nädjften Cage faf) man oiele Fuen
in ben Straffen ftehen. Sie fagten, man
fönne jebe Stunbe, jeben Cag ermarten,
baff Derhaftungen corgenommen merben.
tDilbe (Berüd)te fd)mirrten in ber £uft.
punbert unb taufenb Fra9en fprangen
über bie £abentifd)e hin unb her. IDer hat
men eingeflagt? U)o ift ber (En3enfran3i
pat jemanb Sagelers Bärti gefehen? U)enn
ein FuhrmerE in fchnellem Sauf burd) bie
Dorfftraffe fuhr, flogen bie Fünfter auf unb
neugierige (Sefidjter 3eigten fid). Bile rebe»
ten unb niemanb muffte etmas Beftimmtes.
Der Kirchmeier fei fd)on breimal beim
perrn Pfarrer gemefen.

Bidjts gefcpah- Bnbere (Ereigniffe nahmen

bas 3ntereffe gefangen. Der pädjter
auf bem Kehrfit} 3Ügeite mit feiner Fami=
lie fort. Die £eute com Beffelboben mähten
auf ber groffen Blatte im Kchrfit} bas <£mb.
Der Zimmermann, Sd)reiner, Sd)loffer unb
ausmärtige panbmerEer Eamen mit ihren
3DerÎ3eugen in Frau Barbaras paus unb
arbeiteten unter ber Bnleitung ber Frau
profeffor, bie mie ein IDirbelminb burd)
alle Zimmer, Stallungen, peubühnen unb
(£ftrid)e fprang.

Der pfarrer Earn mieber 3um (Bottes»
bienft in bie Kirche. Zmar lief er noch
fchmerfäüig unb hinEte ftarE auf feinem
cerftaud)ten Fuff. IDenige Cage fpäter lief
er fogar burd) b.as Dorf unb bis auf ben
Beffelboben hinunter. Dort faff er lange
beim lahmen ïïïartin im Cenn inmitten ber
Sd)nif3fpäne unb ber gemalten Käftli.

Bach unb nach beruhigten fid) bie (Be»

müter im Bibimoos. Dom pfarrer hörte
man reben, er Eönne nichts Beftimmtes fa=

gen über feinen BnfaE im IDalb. (Er molle
nicht ben Bid)ter fpielen. (Sott fei ber Bid)»
ter über Seben unb Cob.

Die Seute, bie auf ben lahmen ÎÏÏartin
einrebeten, er folle gegen ben Sageier Kla»
ge erheben, hörten alle nur eine Bntmort:
„Kann mid) ein Bid)terfprud) gefunb ma»
c£)en? IDas Eann id) bemeifen? 3$ pabe
nur ben Baumftamm auf mid) 3UÎommen
gefehen, fonft nichts unb aud) nichts ge=

hört."

„wenn Du schon dableiben willst, sag Du
uns jetzt, wer hat beim bösen Wetter, den
Wildbach geschwellt mit Tannen und Ästen,
damit die Fronarbeit im Ried zuschanden
geht." Wild springt der Sageier aus. „Haltet

ihn. Haltet ihn fest", rust der Enzen-
sranzi, „jetzt soll er dableiben und zuhören.
Gib jetzt Antwort! Wder wart, ich will
Dich noch einmal fragen. Wer hat das Sagholz

vom Felsen ins Tobel hinunter, auf
den Martin hinunter gestoßen? Red jetzt!"
von allen Seiten werden Stimmen laut.
„Das ist zuviel!" „Hör auf!" „Das kommt
vor Gericht." Und andere wieder wehrten
ab: „Seid still!" „Laßt ihn ausreden!" Nur
der Sageler sagte kein Wort.

Der Lärm verstummt langsam. Daraus
steigt wieder die rauhe Stimme des Enzen-
franzi auf: „Red jetzt. Gder mutz ich es Dir
sagen. Du bist es gewesen, Du, Sageler,
Du! Und wenn Du es vergessen hast, dann
will ich Dir auch sagen, wie Du vom Felsen

dort oben heimgegangen bist. Durch den
Wald bist Du gelaufen wie ein verrückter
den Berg ab. Und im Wald über den Bach
und hinaus auf der andern Seite. Beim
Brändligädili bist vorbei und unter der
Fluh durch. Stimmts oder stimmts nicht?
Dann bist durch den Reistgraben hinunter
und den Wald hinab bis zum langen Zipfel.

Dort bist auf das unterste Haus zu. Dafür

hab ich Jeugen."
Mit heiserer Stimme schreit jetzt der

Sageler: „Polizei! Präsident, laß ihn abführen!

Der gehört aufs Gericht!" Immer
lauter wird von allen Seiten gerufen:
„Laßt ihn reden!" — „Er ist betrunken!"
„Hört doch nicht aus den Vagabunden!"
„Der Sageler soll reden!" „Er soll sich
rechtfertigen!" Die Bauern stehen auf. Stühle
krachen, Bänke fallen um. Die eng
eingepferchten Männer kommen in Bewegung.
Das Licht löscht aus. Rufe, Schimpfen,
Gläserklirren. Endlich gibt es wieder Licht.
Man will sich setzen. Der Präsident mahnt
zur Ruhe: „Wir sind hier keine wilden
Horden. Seid vernünftig!" Eine helle Stimme

ruft: „Wo ist der Sageler?" Der Ruf
wiederholt sich, viele fragen.

Der Sageler ist fort. Wie vom Erdboden
verschwunden.

Feuerflamme und Pulverdamps.

Die nächsten Tage sah man viele Frauen
in den Straßen stehen. Sie sagten, man
könne jede Stunde, jeden Tag erwarten,
daß Verhaftungen vorgenommen werden.
Wilde Gerüchte schwirrten in der Luft.
Hundert und tausend Fragen sprangen
über die Ladentische hin und her. Wer hat
wen eingeklagt? Wo ist der Enzensranzi?
Hat jemand Sagelers Bärti gesehen? Wenn
ein Fuhrwerk in schnellem Lauf durch die
Dorfstraße fuhr, flogen die Fenster auf und
neugierige Gesichter zeigten sich. Alle redeten

und niemand wußte etwas Bestimmtes.
Der Rirchmeier sei schon dreimal beim
Herrn Pfarrer gewesen.

Nichts geschah. Andere Ereignisse nahmen

das Interesse gefangen. Der Pächter
auf dem Rehrsitz zügelte mit seiner Familie

fort. Die Leute vom Nesselboden mähten
auf der großen Matte im Rehrsitz das Emd.
Der Zimmermann, Schreiner, Schlosser und
auswärtige Handwerker kamen mit ihren
Werkzeugen in Frau Barbaras Haus und
arbeiteten unter der Anleitung der Frau
Professor, die wie ein Wirbelwind durch
alle Zimmer, Stallungen, Heubühnen und
Estriche sprang.

Der Pfarrer kam wieder zum Gottesdienst

in die Rirche. Zwar lief er noch
schwerfällig und hinkte stark auf seinem
verstauchten Fuß. Wenige Tage später lief
er sogar durch d.as Dorf und bis auf den
Nesselboden hinunter. Dort saß er lange
beim lahmen Martin im Tenn inmitten der
Schnitzsxäne und der gemalten Rästli.

Nach und nach beruhigten sich die
Gemüter im Ribimoos. vom Pfarrer hörte
man reden, er könne nichts Bestimmtes
sagen über seinen Unfall im Wald. Er wolle
nicht den Richter spielen. Gott sei der Richter

über Leben und Tod.
Die Leute, die auf den lahmen Martin

einredeten, er solle gegen den Sageler Klage

erheben, hörten alle nur eine Antwort:
„Rann mich ein Richterspruch gesund
machen? Was kann ich beweisen? Ich habe
nur den Baumstamm aus mich zukommen
gesehen, sonst nichts und auch nichts
gehört."



Kud? hie beoorftehenbe ©emeinbeoer»
fammlung erbiete wieber bie Köpfe. îïïan
moEte über bie Fronarbeiten im langen
Hieb neue Befd?lüffe faffen. Die Befürwor»
ter unb bie ©egner waren burd? bie jüng»
ften (Ereigniffe nod? heftiger oerfeinbet. Der
Hnfriebe unb ©et?äffigfeiten fd?lid?en oon
allen Seiten f?er in bie päufer.

(Eines Kbenbs
fdjriHte bas ©elefon
im Pfarrhaus mit»
ten in bas Bad?tef=
fen hinein. Der pfar»
rer nahm ben bförer
com Kpparat. Der
Knruf îarn oom £70=

felboben. Die ïïïut»
ter fprad? Saftig unb
einbringlid?- Der
Pfarrer antwortete :

„3a, ja, freiiid?, bas
gebt fchon. 3<$ n>iU

es gleich ausrichten.
Doch, boch, natürlich
gern. ©Uten Kbenb,
bef?üt <£ud? ©ott."
„ÎÏÏablen", rief er in
bie Küd?e hinaus.
„Deine IÏÏutter hat
angeläutet. Du folleft
wenn möglich fd?nell
heimfommen. 3^
habe gefagt, bas fei
fd?on möglich, £>n

fämeft balb. — 3^1
weiff nicht, bie ïïïut»
ter mar fehr aufge»
regt. tDenn etwas
Schlimmes ift, bann
berichte mir. Sonft
mufft Du heute abenb nicht befonbers pref»
fieren mit heimfommen."

IÏÏablen wartete ruhig, bis es abtragen
fonnte. Stellte bas ©efchirr in ber Küche
3ufatnmen, bann fchoff es wie ber JDinb
bie Stiege hinauf. Die Schübe flog nur fo
über bas Bett hin, bas Kleibdjen aus bem
Kaften. Der Kamm ftrich fo hurtig burd?
bie £faare, baff es nur fo fnifterte. Strümp»
fe, Schuhe, ein palsfetteli, ein Blicf nod?
in ben Spiegel, unb im Bu tänjelte lïïab»

6tn utrfjiger Sßeggeitrtebct
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len bie Stufen hinunter. „Danfe, £?err
Pfarrer! ©ute Bad?t, perr pfarrer!" £?in=
aus aus ber ©üre, ben ^rieb£?of hinab,
trapp, träpp, über bie Bfetji an ben £?äu=
fern oorbei.

Daheim im Ejafelboben fafjen Pater unb
ÎÏÏutter am ©ifd?, ba IÏÏablen eintrat. IDer
war benn nod? babei unb fel?rte ihm ben

Bücfen 3U IDahr»
haftig, ber Beffel»
Karli. — „©uten
Kbenb miteinanb",
fagte ÎÏÏablen rnög»
Iid?ft unbefangen.
Die Begrünung non
ber anberen Seite
war fehr t>erfd?ieben.
3nt oberen Stocf hör»
te man bas Bet£?li
mit ben Kleinen
fd?impfen unb fingen
ba3U. Die IÏÏutter
ftanb auf unb trug
nod? ©efd?irr in bie
Küd?e. Der Pater
unb Karli fprad?en
com langen Bieb.
IÏÏablen fragte, ob
es ber ÎÏÏutter l?el=

fen foil. „Bein, bleib
nur ba", war bie
fur3e Kntwort. Das
©efpräd? fd?leppte
fid? fo baf?in, bis bie
IÏÏutter wieber an
ben ©ifd? fam. Dann
fagte ber Pater 3um
Karli hinüber: „So
unb jetj reb Du."
Die ÎÏÏutter be3og

bie Kufforberung auf fid? unb fprad? auf»
geregt: „IDir haben Did? fommen laffen,
ÎÏÏablen, weil wir es einfad? nid?t glau»
ben fönnen, was ber Karli fagt. 3c£? ®e»
nigftens fann mir nid?t oorftellen, wie ein
IÏÏâbd?en, bas in einem pfarrl?of Efaus»
hälterin ift, hinter unferem Bücfen eine fol=
d?e .©efd?id?te anfängt. IDarum l?aft Du
mir nie ein IDort gefagt?" „3a, IÏÏutter",
begann IÏÏablen 3ögernb, „weil id? es fei»
ber bis cor fm^er ^eit nid?t gewußt habe.

Auch die bevorstehende Gemeindeversammlung

erhitzte wieder die Köpfe. Man
wollte über die Fronarbeiten im langen
Ried neue Beschlüsse fassen. Die Befürworter

und die Gegner waren durch die jüngsten

Ereignisse noch heftiger verfeindet. Der
Unfriede und Gehässigkeiten schlichen von
allen Seiten her in die Häuser.

Eines Abends
schrillte das Telefon
im Pfarrhaus mitten

in das Nachtessen

hinein. Der Pfarrer
nahm den Hörer

vom Apparat. Der
Anruf kam vom
Haselboden. Die Mutter

sprach hastig und
eindringlich. Der
Pfarrer antwortete:
„Ia, ja, freilich, das
geht schon. Ich will
es gleich ausrichten.
Doch, doch, natürlich
gern. Guten Abend,
behüt Luch Gott."
„Madlen", rief er in
die Rüche hinaus.
„Deine Mutter hat
angeläutet. Du sollest
wenn möglich schnell
heimkommen. Ich
habe gesagt, das sei
schon möglich, Du
kämest bald. — Ich
weiß nicht, die Mutter

war sehr aufgeregt.

Menn etwas
Schlimmes ist, dann
berichte mir. Sonst
mußt Du heute abend nicht besonders
pressieren mit heimkommen."

Madlen wartete ruhig, bis es abtragen
konnte. Stellte das Geschirr in der Rüche
zusammen, dann schoß es wie der N?ind
die Stiege hinauf. Die Schürze flog nur so

über das Bett hin, das Kleidchen aus dem
Rasten. Der Ramm strich so hurtig durch
die Haare, daß es nur so knisterte. Strümpfe,

Schuhe, ein Halsketteli, ein Blick noch
in den Spiegel, und im Nu tänzelte Mad-

Ein urchiger Beggenriedcr
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len die Stufen hinunter. „Danke, Herr
Pfarrer! Gute Nacht, Herr Pfarrer!" Hinaus

aus der Türe, den Friedhof hinab,
träpx, träpp, über die Bsetzi an den Häusern

vorbei.
Daheim im Haselboden saßen Vater und

Mutter am Tisch, da Madlen eintrat. Mer
war denn noch dabei und kehrte ihm den

Rücken zu? Mahr-
haftig, der Nessel-
Rarli. — „Guten
Abend miteinand",
sagte Madlen möglichst

unbefangen.
Die Begrüßung von
der anderen Seite
war sehr verschieden.
Im oberen Stock hörte

man das Bethli
mit den Kleinen
schimpfen und singen
dazu. Die Mutter
stand auf und trug
noch Geschirr in die
Rüche. Der Vater
und Rarli sprachen
vom langen Ried.
Madlen fragte, ob
es der Mutter helfen

soll. „Nein, bleib
nur da", war die
kurze Antwort. Das
Gespräch schleppte
sich so dahin, bis die
Mutter wieder an
den Tisch kam. Dann
sagte der Vater zum
Rarli hinüber: „So
und setz red Du."
Die Mutter bezog

die Ausforderung auf sich und sprach
aufgeregt: „Mir haben Dich kommen lassen,
Madlen, weil wir es einfach nicht glauben

können, was der Rarli sagt. Ich
wenigstens kann mir nicht vorstellen, wie ein
Mädchen, das in einem psarrhof
Haushälterin ist, hinter unserem Rücken eine solche

.Geschichte anfängt. Marum hast Du
mir nie ein Mort gesagt?" „Ja, Mutter",
begann Madien zögernd, „weil ich es selber

bis vor kurzer Zeit nicht gewußt habe.



<Sart3 gemijj nicht, ÎÏÏutter, unb barm mar
ber Ejerr pfarrer tränt. Ünb einmal mar
id} l}ier unb mo Ute mit Dir reben, es maren
fo r»iele £eute ba. 3d} magte nicht gleich.
Dann mujjte id} mieber fort Kber id} höbe
nicht gebacl)t, bafj ber Karli fo plöijlid) auf
einmal felber tjiertj-er îommt... 3d} tnoll®
te jetjt jeben ©tg..Karli tonnte nid}t
langer 3ufel)en, mie fid} bas îïïâbcljen plag®
te. (Er nal}m bas ÎDort: „ÎDifjt 3hr, Iltut»
ter, ici} îonnte nid}t meljr langer marten,
unb bas iftoerbammt bös, ba in ben pfarr®
£}of hinauf 3U berichten. 3ho tnüfjt bas fcfjon
uerfteljen. 3d} l}ab mir gebad}t, jetjt gel}ft
einfach ben geraben ÎDeg, gefjft in ben £ja=
felboben hinauf unb fragft Dater unb îïïut®
ter. Wenn fie nein fagen, bann îann man
immer nod} fd}auen. Wenn fie ja fagen, ift
bod} für uns ein gan3 anberes £eben. ünb
meii id) Dir nicfjt mehr Sefcheib fagen
tonnte... Sun jetjt bin id) Ijalt ba. Unb
möchte (Eud) bitten... (Einfach Ijer3lid)
bitten —, gebt uns ben Segen."

Dater unb ÎÏÏutter fdjauten fid) fragenb
an. Karli legte feinen Krrn auf îïïablens
Sdjulter hinüber, 30g es näl}er an fid) unb
fagte: „Schaut, mir 3mei finb fo mie Born
perrgott geführt 3ufammengeîommen. Sun
l}aben mir im Ketjrfit} ein Ejeirn unb ein
Reimen beîommen. 3ho merbet mid) nid)t
fortjagen, meil mir in ber letjten geit fo®
riel ünglüd gehabt l}aben." Sun îam
Daters Stimme aus ber <Ede pernor: „Seit
mann ift benn bas fo bei (Euch 3mei, fo,
id) meine, eine abgemachte Sad}e?" Da
begann Karli 3U er3äf}len. îïïablen ertlärte
3mifd}en hinein unb ergän3te bas unb bies
unb 3uletjt fprad)en beibe 3U gleicher geit.
Die ÎÏÏutter feuf3te: „IDas ift aud) bas für
eine 3u9enb l}eutigentags gu unferer
geit, ba id) mit bem Dater..." 2lber ba
fiel il}r ber îïïann gefd}minb ins ÎDort:
„ ÎÏÏutter fag nichts. Wenn Du Did) genau
baran erinnerft. 3d) meifj nidjt, aber mir
l)aben unfern (Eltern aucl) eine fdjöne über®
rafd}ung bereitet." Damit îam bas erfte
£ad)en über ben ©fd). Darnad) löfte fid)
balb einmal bas (Sefpräcf; auf. Der Dater
mollte bou Karli miffen, mie es bei bem
Kauf im Kefyrfii} 3U unb hergegangen fei
unb mie es mit bem (Selb ftef)e unb ben

Derträgen. Die ÎÏÏutter mollte miffen, mas
benn ber pfarrer ba3U fage. Damit maren
alle nier längere geit Boliauf befdjäfigt.
Sethli îam in bas ^lüftern unb Seben hin®
ein unb meinte: „3ch mollte nur fdjauen,
marum es auf einmal fo ftill gemorben ift
hier unten, ©ber rnujj id) ins Sett?"
„Kein, nein", fagte bie ÎÏÏutter, „im (Segen®

teil, ober mas meinft Du, Dater, es foil
bod} ein (Sias ÎDein holen. IDir tonnen
bod) nicht fo am leeren ©fd) unb über®

haupt..." îïïablen fdjaute 3U Sethli auf,
nur einen gan3 Îur3en freubigen Slid marf
es ihm 3U. Da mufjte Sethli genug. (Es

nahm bas îïïablen um ben Ejals, tüfjte es
lieb unb fagte: „3d) münfcheDir nonEjer®
3en (Slüd, îïïablen, Biel <Slüd." Dann bot
es bem Karli bie Ejanb: „Unb Dir aud),
Dir aud) Bon £jer3en Biel (Slüd."

Die ÎÏÏutter befann fid) auf einmal, bajj
fie bas aud) eigentlich fd)on lange hätte
tun tonnen. Kud) ber Dater tarn mit feiner
Ejanb bem Karli entgegen: „KIfo follt ihr
unferen Segen hoben. Sleibt brao unb
treu unb lajjt (Sott immer über (Euch fein."

ÎDein tarn auf ben ©fd), îïïailânberli
unb Stumpen. îïïablen fdjmiegte fid) im®

mer näher an Karli an. Sethli rühmte la®

chenb feinen flotten Sdjmager. Sun fei ihm
nie mehr Kngft, wenn es einen fo bären®
ftarten Sefd)ü^er in greifbarer Sähe höbe.
Sethli tonnte fo beglich Iod)en unb fo an«
ftedenb fröhlich fein. (Ein richtiges Seines
^eft entftanb. Kber nicht 3U lange. Die
ÎÏÏutter brängte, nid)t all 3U fpät ins Sett
3U tommen.

So tarn es, bafj îïïablen unb Karli 3um
erften îïïal in einer Stube allein beifammen
maren. Die llhr tidte im alten Kaften Ber®

traut unb ohne Ejaft unb mährenb einem
lieben Kujj fd)Iug fie feierlich 3toöIf mal.

Km offenen (Srabe.

Die Umbauarbeiten im Ejaus Kehrfitj
nahmen ihren Fortgang. 3n ben Knbauten
mürben gitnmer ausgefd)lagen, £id)t in®

ftaüiert. Salb tarnen Kiften unb grojje Ka=
ften auf fd)meren fuhren Born Cal hör,
(Segenftänbe, bie 3ur Sammlung bes pro®
feffors gehörten unb gute alte îïïôbelftûde

Ganz gewiß nicht, Mutter, und dann war
der Herr Pfarrer krank. Und einmal war
ich hier und wollte mit Dir reden, es waren
so viele Leute da. Ich wagte nicht gleich.
Dann mußte ich wieder fort. Aber ich habe
nicht gedacht, daß der Rarli fo plötzlich auf
einmal selber hierher kommt... Ich wollte

jetzt jeden Tag..." Rarli konnte nicht
länger zusehen, wie sich das Mädchen plagte.

Lr nahm das Mort: „Mißt Ihr, Mutter,

ich konnte nicht mehr länger warten,
und das ist verdammt bös, da indenpsarr-
hos hinauf zu berichten. Ihr müßt das schon
verstehen. Ich hab mir gedacht, jetzt gehst
einfach den geraden Meg, gehst in den Ha-
selboden hinauf und fragst Vater und Mutter.

Menn sie nein sagen, dann kann man
immer noch schauen. Menn sie ja sagen, ist
doch für uns ein ganz anderes Leben. Und
weil ich Dir nicht mehr Bescheid sagen
konnte... Nun jetzt bin ich halt da. Und
möchte Luch bitten... Einfach herzlich
bitten —, gebt uns den Segen."

Vater und Mutter schauten sich fragend
an. Rarli legte seinen Arm auf Madlens
Schulter hinüber, zog es näher an sich und
sagte: „Schaut, wir zwei sind so wie vom
Herrgott geführt zusammengekommen. Nun
haben wir im Rehrsitz ein Heim und ein
Heimen bekommen. Ihr werdet mich nicht
fortjagen, weil wir in der letzten Zeit
soviel Unglück gehabt haben." Nun kam
Vaters Stimme aus der Lcke hervor: „Seit
wann ist denn das so bei Luch zwei, so,
ich meine, eine abgemachte Sache?" Da
begann Rarli zu erzählen. Madlen erklärte
zwischen hinein und ergänzte das und dies
und zuletzt sprachen beide zu gleicher Zeit.
Die Mutter seufzte: „Mas ist auch das für
eine Jugend heutigentags! Zu unserer
Zeit, da ich mit dem Vater..." Aber da
siel ihr der Mann geschwind ins Mort:
„Mutter sag nichts. Menn Du Dich genau
daran erinnerst. Ich weiß nicht, aber wir
haben unsern Litern auch eine schöne
Überraschung bereitet." Damit kam das erste
Lachen über den Tisch. Darnach löste sich
bald einmal das Gespräch auf. Der Vater
wollte von Rarli wissen, wie es bei dem
Rauf im Rehrsitz zu und hergegangen sei
und wie es mit dem Geld stehe und den

Verträgen. Die Mutter wollte wissen, was
denn der Pfarrer dazu sage. Damit waren
alle vier längere Zeit vollauf beschäftigt.
Bethli kam in das Flüstern und Reden hinein

und meinte: „Ich wollte nur schauen,
warum es auf einmal so still geworden ist
hier unten. Gder muß ich ins Bett?"
„Nein, nein", sagte die Mutter, „im Gegenteil,

oder was meinst Du, Vater, es soll
doch ein Glas Mein holen. Mir können
doch nicht so am leeren Tisch und
überhaupt..." Madlen schaute zu Bethli auf,
nur einen ganz kurzen freudigen Blick warf
es ihm zu. Da wußte Bethli genug. Ls
nahm das Madlen um den Hals, küßte es
lieb und sagte: „Ich wünsche Dir von Herzen

Glück, Madlen, viel Glück." Dann bot
es dem Rarli die Hand: „Und Dir auch,
Dir auch von Herzen viel Glück."

Die Mutter besann sich auf einmal, daß
sie das auch eigentlich schon lange hätte
tun können. Auch der Vater kam mit seiner
Hand dem Rarli entgegen: „Also sollt ihr
unseren Segen haben. Bleibt brav und
treu und laßt Gott immer über Luch sein."

Mein kam auf den Tisch, Mailändern
und Stumpen. Madlen schmiegte sich
immer näher an Rarli an. Bethli rühmte
lachend seinen flotten Schwager. Nun sei ihm
nie mehr Angst, wenn es einen so
bärenstarken Beschützer in greifbarer Nähe habe.
Bethli konnte so herzlich lachen und so
ansteckend fröhlich sein. Lin richtiges kleines
Fest entstand. Aber nicht zu lange. Die
Mutter drängte, nicht all zu spät ins Bett
zu kommen.

So kam es, daß Madlen und Rarli zum
ersten Mal in einer Stube allein beisammen
waren. Die Uhr tickte im alten Rasten
vertraut und ohne Hast und während einem
lieben Ruß schlug sie feierlich zwölf mal.

Am offenen Grabe.

Die Umbauarbeiten im Haus Rehrsitz
nahmen ihren Fortgang. In den Anbauten
wurden Zimmer ausgeschlagen, Licht
installiert. Bald kamen Risten und große Rasten

auf schweren Fuhren vom Tal her,
Gegenstände, die zur Sammlung des
Professors gehörten und gute alte Möbelstücke



für feine 3Dof)nung. Diel Setrieb gab bas
im Dorf unb fcf}önen Derbienft.

Sageler's Bärti, ber megen bem £jol3»
hanbel oft ins Œal hinunter ging unb nicht
gern fein Delo auf bem Büdmeg eine Stun»
be lang mühfam bie Strafe hinauf fcfjob,
fragte l}ie unb ba einen ausmärtigen Ejanb»
merfer, ob er mit bem Kuto mitfahren bür»
fe. Dîeiftens gelang es ihm, biefe bequeme
unb billige ^ahrtmöglid}teit ausjunu^en.
(Er hätte aber beffer getan, langfam unb auf
feinen eigenen 3mei Säbern hinaus3ufahren.

(Es fann oorîommen, baff aus ïleinen
Urfadjen unüber»
fdjaubar midjtige (Er»

eigniffe entfielen. —
Bärti fuf}r mit bem
(Eleîtriîer am Sarrts»
tag mittag gegen bas
Œal fjinaus. — Der
ITtann moEte 3um
îïïittageffen babeim
fein unb fuhr 3iem»
lid? rafcfy. (Eine £De»

fpe mar in ben VOa*

gen hineingeflogen
unb furrte bem Ku=
toführer um ben
Kopf herum. Diefer
fdjlug 3mei breimal
mit ber Efanb nach
ber XDefpe, muff ba=

bei bas Steuerrab
unbemufjt ein menig
3U ftarf nach rechts
gebreht haben, bas rechte Dorberrab ftreif»
te ben fchmeren (Eelänberftein, ber Wa=
gen ftür3te, überfd}lug fich unb blieb
neben bem grofjen fteinernen U>egfreu3
liegen. Bärti mürbe aus bem tDagen ge=

fdjleubert unb fiel îopfooran auf ben Stein»
jocîel bes IDegtreu3es. guerft fdjien es, als
ob er fid? nod} einmal aufrichten tönne.
Dann fanf er 3ufammen. Das Blut rann
aus feiner Kopfmunbe über ben Stein. Der
(Eleftrifer tonnte fid} aus bem fd}mer be=

molierten U)agen herausarbeiten. (Er l)intte
bis 3ur oberen Kehre 3urüd unb tonnte
bort Seute herbeirufen.

Diefe trugen ben Bärtin in bie Sagi f}iu=
auf. Der alte Sageier mar im IDalb gerne»

fen, tjatte non aEern teine Khnung. (Er fat}
com IDalbranb her, mie ber pfarrer eiligen
Schrittes auf fein haus 3uging. Das mar
für ihn ein Klarn^eichen, aEfogleid} nad}
häufe 3U laufen, hatte er nicht bem pfar»
rer jeben gutritt 3U feinem (Srunbftücf
oerboten? Der Sageier trat in bie haus»
türe, hörte oben Simmen, ftieg bie Œreppe
hinauf, 3ornige unb böfe ÏDorte auf ben
Sippen. (Er fatj ben pfarrer in ber Ittitte
ber Stube tnien, bie Stola über ben Baden
gelegt. Km Boben lag fein Sohn. Das traf
ihn mie ber Blitj. — Singsum ftanben Seu»

te. ÎÏÏânner, bie ihn
getragen hatten. —
grauen, bie 3ur htl=
fe herbeigeeilt ma»
ren. Der Sageier fah
feine ^rau in ber

de auf einen Stuhl
gefunfen, blutleer
ihr (Eefidjt, 3itternb
bie gefalteten hau»
be. Der pfarrer fpen»
bete bie letjte ©lung.
Dann tarn ber Kr3t
unb fteEte ben Œob

feft. Die Œotenglode
rief bie traurige
Kunbe über bas Dorf
hin. 3eberrrtann er»
fdjrad. îïïand) eine
^rau fuhr mit ber
hanb an Stirne,
îtîunb unb Bruft

unb fagte: „Barmher3iger (Bott, fei uns
armen fünbigen îïïenfdjen gnäbig. Unb gib
ber armen Seele bie emige Buhe."

(Ein fehr tiefernfter Sonntag ging über
bas Dorf hin. (Eine Ulaljnung, bie t>on 3e=
bem oerftanben mürbe. (Eine ÎDarnung, bie
bis 3u unterft ins her3 htueiu brang. Km
anbern îïïorgen rief bie Œotenglode mie»
ber, rief aEe Seute, aus jebem haus, t>om
äufferften hauten unb oon ber Ijtuterften
hütte 3ufammen, 3um Seichengebet unb 3ur
Beerbigung. Sie tarnen aEe. (Ein langer
gug bemegte fid} oon ber Sagi her 3um
3rieb£}of htuauf. Unb bort gefchah etmas,
mas feit Ulenfchengebenfen nicht mehr cor»
geforrtmen mar. Der pfarrer menbete fid}

Sie ÜUhiiter befann fidj auf einmial, baft fie ba§
aucb fä&ort lange hätte tun tonnen.

für seine Wohnung, viel Betrieb gab das
im Dorf und schönen Verdienst.

Sageler's Bärti, der wegen dem
Holzhandel oft ins Tal hinunter ging und nicht
gern sein Velo auf dem Rückweg eine Stunde

lang mühsam die Straße hinauf schob,
fragte hie und da einen auswärtigen
Handwerker, ob er mit dem Auto mitfahren dürfe.

Meistens gelang es ihm, diese bequeme
und billige Fahrtmözlichkeit auszunutzen.
Er hätte aber besser getan, langsam und auf
seinen eigenen zwei Rädern hinauszufahren.

Es kann vorkommen, daß aus kleinen
Ursachen
unüberschaubar wichtige
Ereignisse entstehen. —
Bärti fuhr mit dem
Elektriker am Samstag

mittag gegen das
Tal hinaus. — Der
Mann wollte zum
Mittagessen daheim
sein und fuhr ziemlich

rasch. Line Wespe

war in den Wagen

hineingeflogen
und surrte dem Au-
toführer um den
Kopf herum. Dieser
schlug zwei dreimal
mit der Hand nach
der Wespe, muß dabei

das Steuerrad
unbewußt ein wenig
zu stark nach rechts
gedreht haben, das rechte Vorderrad streifte

den schweren Geländerstein, der Wagen

stürzte, überschlug sich und blieb
neben dem großen steinernen Wegkreuz
liegen. Bärti wurde aus dem Wagen
geschleudert und fiel koxsvoran auf den Steinsockel

des Wegkreuzes. Zuerst schien es, als
ob er sich noch einmal aufrichten könne.
Dann sank er zusammen. Das Blut rann
aus seiner Kopfwunde über den Stein. Der
Elektriker konnte sich aus dem schwer
demolierten Wagen herausarbeiten. Er hinkte
bis zur oberen Kehre zurück und konnte
dort Leute herbeirufen.

Diese trugen den Bärtin in die Sagi hinauf.

Der alte Sageler war im Wald gewe¬

sen, hatte von allem keine Ahnung. Er sah
vom Waldrand her, wie der Pfarrer eiligen
Schrittes aus sein Haus zuging. Das war
für ihn ein Alarmzeichen, allsogleich nach
Hause zu laufen. Hatte er nicht dem Pfarrer

jeden Zutritt zu seinem Grundstück
verboten? Der Sageler trat in die Haustüre,

hörte oben Simmen, stieg die Treppe
hinaus, zornige und böse Worte aus den
Lippen. Er sah den Pfarrer in der Mitte
der Stube knien, die Stola über den Nacken
gelegt. Am Boden lag sein Sohn. Das traf
ihn wie der Blitz. — Ringsum standen Leu¬

te. Männer, die ihn
getragen hatten. —
Frauen, die zur Hilfe

herbeigeeilt
waren. Der Sageler sah
seine Frau in der
Ecke auf einen Stuhl
gesunken, blutleer
ihr Gesicht, zitternd
die gefalteten Hände.

Der Pfarrer spendete

die letzte Glung.
Dann kam der Arzt
und stellte den Tod
fest. Die Totenglocke
rief die traurige
Kunde über das Dorf
hin. Jedermann er-
schrack. Manch eine
Frau fuhr mit der
Hand an Stirne,
Mund und Brust

und sagte: „Barmherziger Gott, sei uns
armen sündigen Menschen gnädig. Und gib
der armen Seele die ewige Ruhe."

Ein sehr tiefernster Sonntag ging über
das Dorf hin. Eine Mahnung, die von
Jedem verstanden wurde. Eine Warnung, die
bis zu unterst ins Herz hinein drang. Am
andern Morgen rief die Totenglocke wieder,

rief alle Leute, aus jedem Haus, vom
äußersten Heimen und von der hintersten
Hütte zusammen, zum Leichengebet und zur
Beerdigung. Sie kamen alle. Ein langer
Zug bewegte sich von der Sagi her zum
Friedhof hinauf. Und dort geschah etwas,
was seit Menschengedenken nicht mehr
vorgekommen war. Der Pfarrer wendete sich

Die Mutter besann sich auf einmal, daß sie das

auch schon lange hätte tun können.



nad? ben Segnungen unb (Beteten um unb
begann 3U fpredjen: „Berehrte Trauer»
gemeinbe! tDir fielen fyier am offenen (Bra=
be eines jungen EÏÏannes, ber faum nod? in
ber Blüte feines Sehens unvermutet vom
lieben Ejerrgott aus biefem Sehen heraus»
geriffen morben ift. EDir mollen für il?n
beten, mollen inftänbig bitten, baß (Sott
if?m ein gnäbiger Btd?ter fei. Uns aber, bie
mir fyier ftetjen, uns mill ber E?err mit bie=

fem Hob eine (Snabe ermeifen. Bis auf bas
Hieffte erfd?üttert, finb mir vieEeicl?t el?er

bereit, auf fein EDort 3U hören. Sein EDort,
bas tjeifet: 3<*l bin Dein Eferr unb Dein
Bid?ter! Darum merfet (Euch nicht 3um
Ejerrn unb 3um Biester auf. Urteilt nicht
über ben Bächften, auf baß 3£lr nidjt fei»
ber verurteilt unb beftraft merbet. 3^1 bin
ber Ejerr über Sehen unb Hob Darum trad?»
tet nicht nad? bem Sehen bes Bächften, auf
baß nid?t (Euer eigenes Sehen verloren ge=

be. Unb icb rufe (Eucb 3U: ÎDer in feinem
Ejer3en £?aß unb Bac£?e näbrt, ift mitfd?ul=
big an biefem Unglüd. Denn (Bottes Buf
an jebe Seele heißt Siebe! Siebet einanber,
fo mie icb ®ucb geliebt babe. (Sott fcfjenft
uns feine Siebe. (Sott mill aueb unfere
Siebe. Solange fieb troßige Raufte gegen
biefe göttliche Siebe erbeben, folange mirb
ber Unfrieben fein unb bas Unglüd uns
beimfueben. Darum, mer Unrecht leibet,
bitte (Sott um Ejilfe, benn er allein ift all»
mächtig. Das ift ber EDeg 3um ^rieben unb
3um mabren (Blüd. Denn mir feben, mie
fd?neE ift bie eigene Braft baf?ingefunfen.
3eßt, f?ter, an biefem offenen (Srabe mol»
len mir mit ber Siebe beginnen unb innig
beten miteinanber, baß (Sott feine Seele
in Siebe aufnehme."

EDie Uîablen am gleiten Hag 3cl?nmal

photographier! mirb.

Um Sonntag befd?Ioß eine ruhige (Se»

meinbeverfammlung bas Hrodenlegen bes
langen Biebes erneut an bie Efanb 3U nel?»

men, eine (Eingabe an ben hoben Sanbrat
unb an ben Begierungsrat ab3ufaffen unb
im gan3en Sanb bei allen ^reunben unb
Befannten für bie Unterftüßung unb Durch»
fübrung biefes großen U)erîes 3U merben.

(Einige Hage fpäter läutet bie ^rau bes

profeffors an ber Hüre bes pfarrbaufes.
Sie fragte ben pfarrer, ob fie bas Uîablen
3U einer bringlichen Berrid?tung biefen
Bacbmittag mitnehmen fönne. (Er mar nicht
bagegen unb fagte, bas îïïablen merbe mohl
feine Urbeit verfd?ieben tonnen. (Es foEe
nur mitgeben. EDenn es auch fpät merbe,
mit bem Bacbteffen finbe er fid? febon 3U»

recht, ^rau profeffor mattete, bis fid?
îïïablen hergerichtet botte unb täfelte
bann mit ihm bas Dorf hinab. Sie mit iß»
rem eleganten E?ut, mit ihrem fliegenben
Bleib, ging mal?rf?aftig eingehängt mit
Uîablen burd? bie Strafe. Sie plauberte
mie ein 3mitfd?ernber Bogel, fagte aber
fein EDort von bem, mas fie vorhatte. 3m
Beßrfiß ging fie im erften Stod in bie leere
EDohnung hinein. Uber mas mar benn bas
Da ftanb in ber Stube ein altes Buffet,
feibenmeid? glätte bas fd?öne Bußbaum»
bol3, 3ierlid?e Blumen maren in bie oberen
Hürli eingelegt, fdjlanfe gierftüde mit ge=

fd?nißten Schuppen glieberten bie Borbet»
feite, ein herrliches ornamentreiches ^ries
lief bort an ber Dede obenbin. Beben bem

©fen ftanb eine grofje Bommobe mit ge»
malten Blumen, unter ben 3enftern eine
breite, fd?mere gefeßnißte £Crul?e. (Ein breit»
beiniger Schragemtifch mit Scbieferplatte
füEte bie (Ede aus. „30 mas ift benn bas",
fragte Uîablen erftaunt, „mollen Sie jeßt
hier unten mobnen? Unb mo foE benn ber
Barli hi"?" Uîablen fab meiße Borbäng»
Ii an ben ^ertfterrt unb von ber Dede ein
ferneres fd?miebeifernes £?ängelid?t bau»
mein. EfeEauf lachte ^rau profeffor: „Sie
haben Ungft, Uîablen, mir nehmen 3fy"e"
bie EDoßnung meg. Bein, mir hoben nur
3uviele îîîôbet. Uîein Uîann fauft immer
fcßöne Stüde, menn er etmas gan3 E?übfc£?es

fiebt, bas in feine Sammlung paßt, bann
fann er fid? nid?t beberrfd?en. EDir hoben
oben voE, mir hoben brüben voE, mir ho»
ben im (Eftrid? unb auf ber Bühne fo viel.
EDir hoben unfer Efaus in ber Stabt ange»
füEt mie ein EUufeum. Da höbe id? 3U mei»
nem Eîîann gefagt, fteEen mir bod? ein paar
fd?öne Stüde guter Bauernfunft in bie Stu»
be von bem jungen paar. Die Uîablen
mirb fd?on fd?ön Sorge tragen, unb mir

nach den Segnungen und Gebeten um und
begann zu sprechen: „verehrte
Trauergemeinde! Mir stehen hier am offenen Grabe

eines jungen Mannes, der kaum noch in
der Blüte seines Lebens unvermutet vom
lieben Herrgott aus diesem Leben herausgerissen

worden ist. Mir wollen für ihn
beten, wollen inständig bitten, daß Gott
ihm ein gnädiger Richter sei. Uns aber, die
wir hier stehen, uns will der Herr mit
diesem Tod eine Gnade erweisen. Bis auf das
Tiefste erschüttert, sind wir vielleicht eher
bereit, aus sein Mort zu hören. Sein Mort,
das heißt: Ich bin Dein Herr und Dein
Richter! Darum werfet Tuch nicht zum
Herrn und zum Richter auf. Urteilt nicht
über den Nächsten, aus daß Ihr nicht selber

verurteilt und bestraft werdet. Ich bin
der Herr über Leben und Tod! Darum trachtet

nicht nach dem Leben des Nächsten, aus
daß nicht Luer eigenes Leben verloren gehe.

Und ich rufe Luch zu: Mer in seinem
Herzen Haß und Rache nährt, ist mitschuldig

an diesem Unglück. Denn Gottes Ruf
an jede Seele heißt Liebe! Liebet einander,
so wie ich Luch geliebt habe. Gott schenkt
uns seine Liebe. Gott will auch unsere
Liebe. Solange sich trotzige Fäuste gegen
diese göttliche Liebe erheben, solange wird
der Unfrieden sein und das Unglück uns
heimsuchen. Darum, wer Unrecht leidet,
bitte Gott um Hilfe, denn er allein ist
allmächtig. Das ist der Meg zum Frieden und
zum wahren Glück. Denn wir sehen, wie
schnell ist die eigene Kraft dahingesunken.
Jetzt, hier, an diesem offenen Grabe wollen

wir mit der Liebe beginnen und innig
beten miteinander, daß Gott seine Seele
in Liebe ausnehme."

Mie Madlen am gleichen Tag zehnmal
photographiert wird.

Am Sonntag beschloß eine ruhige
Gemeindeversammlung das Trockenlegen des
langen Riedes erneut an die Hand zu
nehmen, eine Linzabe an den hohen Landrat
und an den Regierungsrat abzufassen und
im ganzen Land bei allen Freunden und
Bekannten für die Unterstützung und
Durchführung dieses großen Merkes zu werben.

Linige Tage später läutet die Frau des

Professors an der Türe des Pfarrhauses.
Sie fragte den Pfarrer, ob sie das Madien
zu einer dringlichen Verrichtung diesen
Nachmittag mitnehmen könne. Lr war nicht
dagegen und sagte, das Madien werde wohl
seine Arbeit verschieben können. Ls solle
nur mitgehen. Menu es auch spät werde,
mit dem Nachtessen finde er sich schon
zurecht. Frau Professor wartete, bis sich
Madlen hergerichtet hatte und tänzelte
dann mit ihm das Dorf hinab. Sie mit
ihrem eleganten Hut, mit ihrem fliegenden
Kleid, ging wahrhaftig eingehängt mit
Madien durch die Straße. Sie plauderte
wie ein zwitschernder Vogel, sagte aber
kein Mort von dem, was sie vorhatte. Im
Kehrsitz ging sie im ersten Stock in die leere
Mahnung hinein. Aber was war denn das?
Da stand in der Stube ein altes Buffet,
seidenweich glänzte das schöne Nußbaumholz,

zierliche Blumen waren in die oberen
Türli eingelegt, schlanke Zierstücke mit
geschnitzten Schuppen gliederten die Vorderseite,

ein herrliches ornamentreiches Fries
lief hart an der Decke obenhin. Neben dem

Gfen stand eine große Kommode mit
gemalten Blumen, unter den Fenstern eine
breite, schwere geschnitzte Truhe. Lin breit-
beiniger Schragentisch mit Schieferplatte
füllte die Lcke aus. „Ja was ist denn das",
fragte Madlen erstaunt, „wollen Sie jetzt
hier unten wohnen? Und wo soll denn der
Karli hin?" Madlen sah weiße vorhäng-
li an den Fenstern und von der Decke ein
schweres schmiedeisernes Hängelicht
baumeln. Hellauf lachte Frau Professor: „Sie
haben Angst, Madlen, wir nehmen Ihnen
die Mahnung weg. Nein, wir haben nur
zuviele Möbel. Mein Mann kauft immer
schöne Stücke, wenn er etwas ganz Hübsches
sieht, das in seine Sammlung paßt, dann
kann er sich nicht beherrschen. Mir haben
oben voll, wir haben drüben voll, wir
haben im Lstrich und auf der Bühne fo viel.
Mir haben unser Haus in der Stadt angefüllt

wie ein Museum. Da habe ich zu meinem

Mann gesagt, stellen wir doch ein paar
schöne Stücke guter Bauernkunst in die Stube

von dem jungen Paar. Die Madlen
wird schon schön Sorge tragen, und wir



formen unferen (Säften eine richtige be=

mohnte echte Bauernftube geigen. (Es mar
begeiftert. (EefäEt esfjhnen?" ïïïablen mar
gan3 [türm im Kopf. „Uatürlid) gefällt es
mir. Das ift ja munberherrlid), bas ift ja
pracfytüoll. 3a bas miE tel) fdjon, bas r>er=

fpredje ich mit taufenb ^reuben, 311 allem
miE id) fd)ön Sorg haben, bas ift mir eine
groffe ^reube, bie»

fe t)errlid)e Stube
gut 3U pflegen."

„llnb nod) et»

mas,fommenfie",
fagte 3rau Pro=
feffor unb 30g
ÎÏÏablen an ber
ffanb 3ur Stube
hinaus, bie S tie»

ge hinunter ums
Ejaus tjerum unb
in ben alten Kojf»
ftaE hinein. „Sie
miffen bod), ïïïab»
Ien, bie £eute im
ZTeffelboben tja»
ben bod) foldje
ÎÏÏiifje mit bem
armen ÏÏÏartin,
menn ber Karli
nid)t ba ift, fann
it)tt niemanb bie
fcf)tnale Stiege
hinab unb hinauf
tragen. Dann muft
er beim fd)önen
ÏDetter immer in
ber Stube fitjen.
ïïïein ïïïann bat
bod) eine fo gro»
ffe ^reube mit fei»
ner primitioen Kunft, bas ift ein Künftler
fagt er, ein Künftler unb meiff es nicht.
3ei}t baben mir hier aEes ausgemeffen. Das
ift bod) bie Sonnenfeite nicht mabr. Ejier
gibt's eine fdjöne ÏDerfftatt unb ba fommt
eine ïïïauer buret), hier tcirb fein Schlaf»
3immer eingebaut. Dann fann er mit fei»
nem ^abrftubl in bie ÏDerfftatt. Keine Qui»

renfcbmeEe nichts. Kann non ber ÏDerfftatt
bireft auf ben piatj unb auf bie Straffe
hinaus. 3ft abfolut felbftänbig, fann fid)

$te grt)6urger ©iitgftuben
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bemegen, fann arbeiten, fann an bie Son»
ne geben, in ben Schatten, llnb hier machen
mir ein grojfes ^enfter, ba fann er feine
gefd)nit3ten unb gemalten Sachen ausfiel»
len. (Eittoerftanben, ïïïablen? 3ft ia fcblie§=
lieb 3hr Schmager. llnb ein fo guter Kerl."

ïïïablen fam nicht aus bem Staunen
heraus.^ 3a, ift benn bas mirflich mabr,

gibt es nod) fo
gute ïïïenfd)en
auf biefer IDelt?
„Sie gute, Sie
Hebe ^rau! Diel»
mal beliehen
Danf!" — ^rau
profeffor mar
nod) nid)t 3U (En»
be. „Kun, liebe
ïïïablen, meil Sie
nun gar fo glücf»
lid) ausfeben,
müffen Sie mir
auch einen Dienft
ermeifen. — 3Dir
»erreifen ja balb.
ÏÏÏetn ïïïann mu|
mieber für eini»
ge ïïïonate 3urücf
in bie Stabt. Bun
haben mir für
beute Tlachmittag
ben photographen
fommen Iaffen.
IDir laffen bas
Ejaus, bie Stuben
unb bie gimmer
photographieren,
babei foEten Sie
in einige Bauern»
trachten fdjlüpfen,

bie mein ïïïann gefammelt hat, bamit bie
3nnenaufnahmen auch lebenbig finb. 3Dif=
fen Sie, in einer Bauerntracht fehe id) fo
3imperlid), fo, mie mu§ id) fagen, fo pup»
penhaft aus." llnb nun begann ein Bunt»
mel. Unter ftänbigem plaubern mürbe ÏÏÏab»
Ien 3ehnmal aus» unb ange3ogen, frifiert, ba
unb borthin gefteEt, gefegt, non hinten, non
ber Seite, am ^enfter, am ©fen, hinter
bem Œifcf) photographier!. Unb nid)t genug.
Karli muffte auch herfommen, im geftief»
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können unseren Gästen eine richtige
bewohnte echte Bauernstube zeigen. Ls war
begeistert. Gefällt es Ihnen?" Madien war
ganz stürm im Kopf. „Natürlich gefällt es
mir. Das ist ja wunderherrlich, das ist ja
prachtvoll. Ja das will ich schon, das
verspreche ich mit tausend Freuden, zu allem
will ich schön Sorg haben, das ist mir eine
große Freude, diese

herrliche Stube
gut zu pflegen."

„Und noch
etwas, kommen sie",
sagte Frau
Professor und zog
Madien an der
Hand zur Stube
hinaus, die Stiege

hinunter ums
Haus herum und
in den alten Roßstall

hinein. „Sie
wissen doch, Madien,

die Leute im
Nesselboden
haben doch solche
Mühe mit dem
armen Martin,
wenn der Karli
nicht da ist, kann
ihn niemand die
schmale Stiege
hinab und hinauf
tragen. Dann muß
er beim schönen
Metter immer in
der Stube sitzen.
Mein Mann hat
doch eine so große

Freude mit seiner

primitiven Kunst, das ist ein Künstler
sagt er, ein Künstler und weiß es nicht.
Jetzt haben wir hier alles ausgemessen. Das
ist doch die Sonnenseite nicht wahr. Hier
gibt's eine schöne Merkstatt und da kommt
eine Mauer durch, hier wird sein
Schlafzimmer eingebaut. Dann kann er mit
seinem Fahrstuhl in die Merkstatt. Keine
Türenschwelle nichts. Kann von der Merkstatt
direkt auf den Platz und auf die Straße
hinaus. Ist absolut selbständig, kann sich

Die Frhburger Singbuben
Photo B. Rast

bewegen, kann arbeiten, kann an die Sonne

gehen, in den Schatten. Und hier machen
wir ein großes Fenster, da kann er seine
geschnitzten und gemalten Sachen ausstellen.

Ginverstanden, Madlen? Ist ja schließlich

Ihr Schwager. Und ein so guter Kerl."
Madlen kam nicht aus dem Staunen

heraus.^ Ja, ist denn das wirklich wahr,
gibt es noch so

gute Menschen
auf dieser Melt?
„Sie gute, Sie
liebe Frau! vielmal

herzlichen
Dank!" — Frau
Professor war
noch nicht zu Ende.

„Nun, liebe
Madlen, weil Sie
nun gar so glücklich

aussehen,
müssen Sie mir
auch einen Dienst
erweisen. — Mir
verreisen ja bald.
Mein Mann muß
wieder für einige

Monate zurück
in die Stadt. Nun
haben wir für
heute Nachmittag
den Photographen
kommen lassen.
Mir lassen das
Haus, die Stuben
und die Zimmer
photographieren,
dabei sollten Sie
in einige Bauerntrachten

schlüpfen,
die mein Mann gesammelt hat, damit die
Innenausnahmen auch lebendig sind. Missen

Sie, in einer Bauerntracht sehe ich so

zimperlich, so, wie muß ich sagen, so
puppenhaft aus." Und nun begann ein Rummel.

Unter ständigem plaudern wurde Madlen

zehnmal aus- und angezogen, frisiert, da
und dorthin gestellt, gesetzt, von hinten, von
der Seite, am Fenster, am Gfen, hinter
dem Tisch photographiert. Und nicht genug.
Karli mußte auch herkommen, im gestick-
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ten pirthemb unb mit bcrn tïïablen 3ufam=
men in »ertraulichem (Sefpräch aufgenom«
men merben. Der profeffor unb feine ^rau
achteten befonbers barauf, baft bie Sticîe»
reien unb ber Crachtenfchmucf auch feftön
beleuchtet unb gut fichtbar maren. Karli
unb ITTablen hielten bei jeber Aufnahme
munberbar fchön ftiß. llnb 3mif<henhinein
fagten fie fich liebe XDorte, unb : „Bch, menn
es nur fein Craum unb balb mahr ift."

Ü)te bie Jreube aufblüht unb bie Siebe.

Der profeffor unb feine ^rau reiften
fort. Sie mollten im ^rühling mieberfom«
men. Diele Seute aus bem Dorf tarnen 3um
Bbfchieb. ïïïan brachte ihnen bie legten
Sergblumen. Die Kinber ftanben um bas
Buto herum. Bus allen ^enftern minften
Seute. ^rau profeffor mar gan3 gerührt.
Sie grüftte unb minfte bis ber ÏDagen Iftu«
ter ben IDalbbäumen »erfchmanb.

Hnb noch eine anbere Bbreife bemegte
bie (Semüter im Bibimoos. plöftlich ging
bie Kunbe non îïïunb 3U ÎÏÏunb, non paus
3U paus : „Der Sageier hat feine Sagi »er«
tauft. (Ein ^Çrember hat fie übernommen."
Der Pfarrer mollte noch 311 iprrt gehen. (Er
tarn fchon 3U fpät. (Er fei mit feiner ^rau
»erreift. 3r9enbmo im ^lachlanb habe er
ein popgefeftäft im Sinn. Die îïïagb unb
bie Arbeiter im Sägemert mußten ben
pausrat in einen großen, fremben 2Höbel=

magen laben. Biemanb muftte eigentlich
genau, mann fie fortgefahren maren.

Der XDinter 30g ein ins Ca 1. Dectte bie
Blpen unb bie ïïïatten 3U, bie päufer unb
Ställe unb (Särten unb beefte auch bas fri«
fche (Srab auf bem ^riebhof. Der Pfarrer
muftte nach einer neuen paushälterin Ilm«
fchau halten. Don ÎDoche 3U IDoche »er«
fcpob er es. Ptablen mar nicht bagegen. (Es

tonnte gut auch lut pfarrhof beim gemüt«
lieh marmen ©fen Seintücher fäumeln unb
XDafcptücpIi fchneiben. Dur fagte es bem

Pfarrer: „IDenn es bann fomeit ift, baff
ich meine Brautmäfche an bie Sonne hän«
gen tann, bann müftt 3hr miep auf ben
pafelboben gehen laffen, bas tann ich boep

gemift nicht im Pfarrgarten tun." Der
Pfarrer lachte unb meinte: „So fcpnell

mtrb es ja nicht ^rüftling. Du paft auch
einen Dorteil, tïïablen. IDenn ber Karlt
hierher 3U Dir auf Befuch tommt, bann
tönnt gleich ein menig 3U mir in bie
Stube fitzen, tann (Euch fo am beften ben
Brautunterricht erteilen. (Es ift gar müh*
fam nachher mieber ben Kirchhubel hinauf«
3utommen."

Bber 3ur §jeit, ba bie Knofpen an ben
Bäumen bie erften 3arten Blättlein aus«
ftreeften, gefepap es halt boch, baft ber
Kirchenrat mit bem Bennmägeli tarn unb
îïïablens großen Koffer unb feine Sachen
heimnahm. XDie mar bem tïïablen eigenar«
tig 3umute, ba es mieber heim tarn, in ber
trauten Stube faft unb mit feinen Seuten
einen heimeligen Bbenb »erlebte. tDie fon«
berbar bemegt mar fein per3, ba es in feine
alte Kammer hinauf tarn unb mit bem
Betpli fcplafen ging. Da ftanb noch auf bem

portbrettli bie gefepnipte Klofterfrau. Die
nahm es gefchminb herunter unb fagte:
„Du Bethli, bie Klofterfrau îannft Du jept
haben, probier Du Dein dücf bamit."

(Ein frieblicher ÎDinter mar »erfloffen.
Die Dorbereitungen auf bie Sanbsgemeinbe
hatten alle namhaften tïïânner 3ufammen=
geführt. tïïanch einer ging an einem füllen
tDerftag im Sonntagsgemanb 3U feinen
Dermanbten unb Befannten ins Cal unb
in bie Dörfer am See, um ^reunbe unb
Befürmorter 3U fuchen für bas grofte IDerf
ber (Semeinbe.

Der lepte Sonntag im Bpril fam mit
ftrahlenbem Iïïorgenglan3 über bie öftlichen
Berge her. deich nach bem (Sottesbienft
fliegen bie tïïânner unb Burfchen in bie
großen (Sefellfchaftsauto, unb fuhren mit
3obeIn unb 3auch3en 3utal. 3e^er, ber ge«

funbe dieber hatte unb laufen ober auch
nur humpeln fonnte, fam mit.

feierlich fepritt ber Schmertträger in
feinen meiten farbigen pofen in ben Bing.
IDürbig 30g bie Begierung unb bie (Seift«
licpfeit 3mifchen ben »ielen hunbert îïïân«
nern baher. Der pfarrer com Bibimoos
grüßte nach allen Seiten unb lächelte, als
ob er ben Sieg »erbrieft unb ficher in feiner
Bocftafche hätte. Die lïïufif fpielte ben
Sanbsgemeinbemarfch fo frifcp unb raffig,
baft bie Dögel auf ben hohen Bäumen mit«

ten Hirthemd und mit dem Madien zusammen

in vertraulichem Gespräch aufgenommen

werden. Der Professor und seine Frau
achteten besonders darauf, daß die Stickereien

und der Trachtenschmuck auch schön
beleuchtet und gut sichtbar waren. Rarli
und Madien hielten bei jeder Aufnahme
wunderbar schön still. Und zwischenhinein
sagten sie sich liebe Morte, und: „Ach, wenn
es nur kein Traum und bald wahr ist."

Wie die Freude aufblüht und die Liebe.

Der Professor und seine Frau reisten
fort. Sie wollten im Frühling wiederkommen.

viele Leute aus dem Dorf kamen zum
Abschied. Man brachte ihnen die letzten
Bergblumen. Die Rinder standen um das
Auto herum. Aus allen Fenstern winkten
Leute. Frau Professor war ganz gerührt.
Sie grüßte und winkte bis der Magen hinter

den Maldbäumen verschwand.
Und noch eine andere Abreise bewegte

die Gemüter im Ribimoos. Plötzlich ging
die Runde von Mund zu Mund, von Haus
zu Haus: „Der Sageler hat seine Sagi
verkauft. Lin Fremder hat sie übernommen."
Der Pfarrer wollte noch zu ihm gehen. Lr
kam schon zu spät. Lr sei mit seiner Frau
verreist. Irgendwo im Flachland habe er
ein Holzgeschäft im Sinn. Die Magd und
die Arbeiter im Sägewerk mußten den
Hausrat in einen großen, fremden Möbelwagen

laden. Niemand wußte eigentlich
genau, wann sie fortgefahren waren.

Der Minter zog ein ins Tal. Deckte die
Alpen und die Matten zu, die Häuser und
Ställe und Gärten und deckte auch das
frische Grab auf dem Friedhof. Der Pfarrer
mußte nach einer neuen Haushälterin
Umschau halten, von Moche zu Moche
verschob er es. Madien war nicht dagegen. Ls
konnte gut auch im Pfarrhof beim gemütlich

warmen Gfen Leintücher säumeln und
Maschtüchli schneiden. Nur sagte es dem

Pfarrer: „Menn es dann soweit ist, daß
ich meine Brautwäsche an die Sonne hängen

kann, dann müßt Ihr mich auf den
Haselboden gehen lassen, das kann ich doch

gewiß nicht im Pfarrgarten tun." Der
Pfarrer lachte und meinte: „So schnell

wird es ja nicht Frühling. Du hast auch
einen Vorteil, Madien. Menn der Rarli
hierher zu Dir auf Besuch kommt, dann
könnt Ihr gleich ein wenig zu mir in die
Stube sitzen, kann Luch so am besten den
Brautunterricht erteilen. Ls ist gar mühsam

nachher wieder den Rirchhubel
hinauszukommen."

Aber zur Zeit, da die Rnospen an den
Bäumen die ersten zarten Blättlein
ausstreckten, geschah es halt doch, daß der
Rirchenrat mit dem Rennwägeli kam und
Madlens großen Rosser und seine Sachen
heimnahm. Wie war dem Madien eigenartig

zumute, da es wieder heim kam, in der
trauten Stube saß und mit seinen Leuten
einen heimeligen Abend verlebte. Wie
sonderbar bewegt war sein Herz, da es in seine
alte Rammer hinauf kam und mit dem

Bethli schlafen ging. Da stand noch auf dem

Portbrettli die geschnitzte Rlostersrau. Die
nahm es geschwind herunter und sagte:
„Du Bethli, die Rlostersrau kannst Du jetzt
haben, probier Du Dein Glück damit."

Lin friedlicher Minter war verflossen.
Die Vorbereitungen auf die Landsgemeinde
hatten alle namhaften Männer zusammengeführt.

Manch einer ging an einem stillen
Werktag im Sonntagsgewand zu seinen
verwandten und Bekannten ins Tal und
in die Dörfer am See, um Freunde und
Befürworter zu suchen für das große Wer?
der Gemeinde.

Der letzte Sonntag im April kam mit
strahlendem Morgenglanz über die östlichen
Berge her. Gleich nach dem Gottesdienst
stiegen die Männer und Burschen in die
großen Gesellschastsauto, und fuhren mit
Jodeln und Jauchzen zutal. Jeder, der
gesunde Glieder hatte und laufen oder auch
nur humpeln konnte, kam mit.

Feierlich schritt der Schwertträger in
seinen weiten farbigen Hosen in den Ning.
Würdig zog die Regierung und die
Geistlichkeit zwischen den vielen hundert Männern

daher. Der Pfarrer vom Ribimoos
grüßte nach allen Seiten und lächelte, als
ob er den Sieg verbrieft und sicher in seiner
Rocktasche hätte. Die Musik spielte den
Landsgemeindemarsch so frisch und rassig,
daß die Vögel auf den hohen Bäumen mit-
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jubilierten. Das pelmihorn erfchallte. (Ein
Huf mie aus »ielen hunbert 3afiren ^er.
Der Sanbammann eröffnete bie ©emeinbe.
Die geiftlichen Ejerren ftimmten bas Déni
creator an. Xïïanch ein Xïïann nom Hibi»
moos, flehte unterbeffen 3um Rimmel, bajj
ber heilige ©eift auch alle guten Xïïiteibge»
noffen erleuchte unb 3mar genau fo, ruie
fie es bort oben im langen Hieb am Kotig»
ften haben. Die XDahlen rollten obne gjmi»
fdjenfälle ab. Die ©efetjesentmürfe riefen
heftige XDiberrebe
beroor. part auf
hart tarnen bie He»
ben unb gurufe. —
„3e^t ift redjt", fag-
te Karli 3um Kir»
cbenrat, „jetjt toben
fie etmas aus, unb
wenn bann unfere
Sache tommt, bann
haben fie ben Her»
ger fchon brausen."
Drei neue ©efe^e
nacheinanber mur»
ben mit pui unb
3aud|3en bachab ge»

fdiidt. — „3e^t ift
bös", fagte ber Kir»
cbenrat 3um Karli",
jef3t finb fie am Der»
3aufen, jet;t fdjrän»
3en fie bis 3um
Schluß."

Der Sanbammann
»erfünbete bas neue
©rattanbum: ©rtei»
lung bes Krebites
für bie ©rodenlegung bes langen Hieb im
Hibimoos. ©in Hegierungsrat ertlärte bie
Sage, bie pöhe bes erforberlichen Betrages,
bie bisherigen Hnftrengungen ber ©errtein»
be unb bie Hrt ber Hus3at)lung. ©r ernp»
fahl ben Hntrag ber Hegierung 3ur Hn=
nähme unb fanb prächtige XDorte 3ur Huf»
munterung biefen maderen Bergbauern 3U

helfen. Der Sanbammann fragte an, ob

fich hier3U jemanb 3um XDort melbe. Der
Kirchenrat erhob bie panb unb trat cor bas
Dolt hin: „©etreue liebe Sanbsleute!" fo
fing er mit etmas bekommener Stimme

2)urch bie SRenge brängte fid) ein SRaittt tn
fcfjntubigein1 Strbeitêt'ittet, in berru|ten pättben.

hielt er einen S3Iumenftran|.

an. Balb aber mürbe er ficher unb ruhig
unb fchaute gelaffen über bie paar taufenb
Köpfe hin. ©r er3ählte non bem fpäten
Frühling unb bem frühen perbft im Hibi»
moos. Don bem keinen Stücf Sanb, bas bei
ihnen 3U jebem peimen gehört. Hber nur
tur3 ftreifte er biefe ©atfadjen. Dann fprach
er oon ben Fronarbeiten unb bem XTTut,
ben fie bemiefen, immer mieber auf eigene
Kraft an3ufangen. Dann befarn feine Stirn»
me bie oolle Kraft: „3et;t flehen mir oor

©uch, liebe unb ge»
treue Sanbsleute, cor
©uch, um ©ure Stirn»
me 3U erbitten, ©ebt
uns ©uere Stimme,
helft uns mit ©uerer
panb hier im Hing,
bamit unfere pänbe
aus bem oerfumpf»
ten Hieb faftige Xttat»
ten machen, fürunfere
Kinber Xltilch unb
Brot holen tonnen.
IDir finb 3uniel
3ungrolt im Hihi»
moos. 3ebes 3ahr
müffen ausmanbern
unb in ber Frembe
ihr Brot fuchen. —
©rofje unb fchöne
peimmefen liegen
bort im langen Hieb,
fie marten nur, bis
3hr mit ©urer Stirn»
me fie aus bem Dred
unb Sumpf aufruft.
Darum bitte id) ©uch

im Hamen meiner ©emeinbebürger unb im
Hamen unferer XHütter, bie ihre Buben
fortfchiden müffen, im Hamen ber 3ungen,
bie baheimbleiben tonnen, menn 3^r heute
ein gutes peq für fie habt; bitte, id? ©uch
biefem Krebitbegehren 3U3uftimmen." ©e»

laffen unb ernft ging ber Kirchenrat an fei»
nen plat; 3urüd.

„XDer melbet fich 3um XDort?" frug ber
Sanbammann an.

Stille, tein §uruf, tein XDort. Darauf
nach fpannungsroller paufe: „3dj fdjreite
3ur Hbftimmung. XDem es mohlgefäüt, ben
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jubilierten. Das Helmihorn erschallte. Lin
Ruf wie aus vielen hundert Jahren her.
Der Landammann eröffnete die Gemeinde.
Die geistlichen Herren stimmten das veni
creator an. Manch ein Mann vom Ribi-
moos, flehte unterdessen zum Himmel, daß
der heilige Geist auch alle guten Miteidgenossen

erleuchte und zwar genau so, wie
sie es dort oben im langen Ried am Nötigsten

haben. Die Mahlen rollten ohne
Zwischenfälle ab. Die Gesetzesentwürfe riefen
heftige Widerrede
hervor. Hart auf
hart kamen die Reden

und Zurufe. —
„Jetzt ist recht", sagte

Rarli zum Rir-
chenrat, „jetzt toben
sie etwas aus, und
wenn dann unsere
Sache kommt, dann
haben sie den Aer-
ger schon draußen."
Drei neue Gesetze
nacheinander wurden

mit Hui und
Jauchzen bachab
geschickt. — „Jetzt ist
bös", sagte der Rir-
chenrat zum Rarli",
jetzt sind sie am ver-
zausen, jetzt schrän-
zen sie bis zum
Schluß."

Der Landammann
verkündete das neue
Traktandum: Erteilung

des Rredites
für die Trockenlegung des langen Ried im
Ribimoos. Lin Regierungsrat erklärte die
Lage, die Höhe des erforderlichen Betrages,
die bisherigen Anstrengungen der Gemeinde

und die Art der Auszahlung. Lr empfahl

den Antrag der Regierung zur
Annahme und fand prächtige Morte zur
Aufmunterung diesen wackeren Bergbauern zu
helfen. Der Landammann fragte an, ob

sich hierzu jemand zum Mort melde. Der
Rirchenrat erhob die Hand und trat vor das
Volk hin: „Getreue liebe Landsleute!" so

fing er mit etwas beklommener Stimme

Durch die Menge drängte sich ein Mann in
schmutzigem Arbeitskittel, in verrußten Händen

hielt er einen Blumenstrauß.

an. Bald aber wurde er sicher und ruhig
und schaute gelassen über die paar tausend
Röxfe hin. Lr erzählte von dem späten
Frühling und dem frühen Herbst im
Ribimoos. von dem kleinen Stück Land, das bei
ihnen zu jedem Heimen gehört. Aber nur
kurz streifte er diese Tatsachen. Dann sprach
er von den Fronarbeiten und dem Mut,
den sie bewiesen, immer wieder auf eigene
Rraft anzufangen. Dann bekam seine Stimme

die volle Rraft: „Jetzt stehen wir vor
Luch, liebe und
getreue Landsleute, vor
Luch, um Lure Stimme

zu erbitten. Gebt
uns Luere Stimme,
helft uns mit Luerer
Hand hier im Ring,
damit unsere Hände
aus dem versumpften

Ried saftige Matten

machen, fürunsere
Rinder Milch und
Brot holen können.
Mir sind zuviel
Jungvolk im
Ribimoos. Jedes Jahr
müssen auswandern
und in der Fremde
ihr Brot suchen. —
Große und schöne
Heimwesen liegen
dort im langen Ried,
sie warten nur, bis
Ihr mit Lurer Stimme

sie aus dem Dreck
und Sumpf aufruft.
Darum bitte ich Luch

im Namen meiner Gemeindebürger und im
Namen unserer Mütter, die ihre Buben
fortschicken müssen, im Namen der Jungen,
die daheimbleiben können, wenn Ihr heute
ein gutes Herz für sie habt; bitte ich Luch
diesem Rreditbegehren zuzustimmen."
Gelassen und ernst ging der Rirchenrat an
seinen Platz zurück.

„Mer meldet sich zum Mort?" frug der
Landammann an.

Stille, kein Zuruf, kein Mort. Darauf
nach spannungsvoller Pause: „Ich schreite
zur Abstimmung. Mem es wohlgefällt, den



Eintrag ber Regierung artjunelimen, mag
es mit ber panb bezeugen. Aeben allen
Köpfen ftiegen Ejänbe auf. Aus ber hinte»
ren (EcEe Eamen gjurufe, 3au<h3er. Der
Sanbammann »erlangte bas ©egenmehr.
DieEeicht brei=»ierhunbert Ejänbe, bie balb
mieber unter ben fcfjmarjen £}üten »er«
fchwanben. Der Sanbweibel »erEünbete bas
Aefultat: „Angenommen!"

Aun brach ber 3ubel aus ber Eleinen
(Sruppe ber Aibhnoofer los. Am liebften
hätten fie gleich 3U jobein angefangen. Sie
îonnten ïaum mehr ruhig hafteten, wäh=
renb ben weiteren (Eefchäften.

Der Sanbammann fchlofj bie Sanbsge«
meinbe unb wünfehte allen eine gute Ejeim«
Eehr. „3awoht, banEe fdjön! rief ber Aef=
fel=Karli. Das pelrni erfctjallte. Die Utän«
ner brängten 3U ben Ausgängen. Die Be=
hörben Eamen im gug baher. Der pfarrer
nom Aibimoos winEte feinen Seuten mit
ber panb unb ftratjlte mit feinem gan3en
(Beficht. Unb noch einmal Eamen bie 3au<h=
3er aus ben jungen Kehlen.

feierlich bewegte fich ber §ug 3ur Kirche.
Aber bie Aibimoofer, fugten gefdjwinb ih=
re großen Autos, ftiegen ein unb fuhren
los, benn fie wollten heim unb ein ^eft be=

ginnen.
Singenb unb jobelnb fuhren fie bas Cal

hinauf. Sobalb ber erfte ÎDagen beim U)alb
im oberften Kehr einbog, begannen bie
(Slorfen im Kirchturm 3U läuten, llnb fdjau
ba, Jahnen unb flaggen 3ierten bas Dorf.
Kinber unb 3rauen ftanben 3ur Begrüjjmtg
bereit. Das gan3e Dorf »oEer ^reube unb
ein 3ubel.

* * *

Schon am anbern tltorgen läuteten bie
(Slorfen com Kirchturm wieber in einem fo
freubigen Klang. Don ber Efafelmatt tjer
Eamen bli^faubere gweifpänner angefah*
ren. IDeifje unb rote Bänbili unb IHäfrfjili
am (Sefchirr ber pferbe, an ber (Beijjel«
fpitje, an ben Saternen unb Befchlägen.
Karli tjalf feiner Braut ausfteigen unb
Bethli forgte fid? um ben langen Schleier,
bamit ber übermütige ^rühlingswinb nicht
aE 3U Iocîer mit ihm »erfahre. Der Kirchen«
rat unb feine ^rau Eamen angefahren, ber
Dater unb bie tïïutter nom Aeffelboben.

Die jüngeren (Befchwifter unb auch rfrau
Barbara ftiegen hinter bem paar feierlich
bie hohe Kirchentreppe hinauf.

IDeit ftanb bie ^Iügeltüre offen. Der Kir«
chenchor fang einen Begrüfjungspfalm. (Ein
wenig heifer 3war, con Sanbsgemeinbfeft
unb 3reiuacht her. Aber »oE3ählig waren
fie erfchienen um ber lieben Ulitfängerin
ihren ^reubentag mit Siebern 3U urnErän«
3 en.

3n ber »orberften BanE fafj Dtartin in
feiner neuen Kleibung. lïïit Cränen in ben
Augen, flaute er auf bas heroortretenbe
paar. Der pfarrer ftanb mit glücllichem
Sâcljeln am Altar. (Er hatte feinen fchönften
ChorrocE, feine fdjönfte Stola ange3ogen.
Diefe legte er ihnen nun über bie pänbe
unb fprach ben Segen über fie in einer 3n=
nigEeit, als woEte er aEe HTädjte bes pim«
mels unb aEe (Engel ber peerfcharen 3um
Schul} bes lieben paares unb bes jungen
(Slücfes herbefehlen.

Kaum war bas freubige unb hoffnungs«
r»oEe 3a ber Braut »erhaEt, muftte bie ,^rau
Kirchenrat in aEen Cafchen nach ihrem
Schnupftüchlein fuchen. Die Cränen fdjof«
fen wiber IDiEen aus ihren Augen. Sie
»ergrub ihr (Seficht in bie pänbe. Aber je«
besmal, wenn fie auffchaute unb ihr Kinb
bort Enien fah, brach ein neuer Strom »on
^reubentränen aus. Unb erft ba ber pfar«
rer fich »om Altar umwenbete unb anhob
3U reben: „Siebe Braut! Sieber Bräuti«
gam!" Da tonnte fie fich erft recht nicht
mehr halten. Sie oerftanb Eaum bie IDorte,
fo fehr muffte fie mit ihrem Schlurften
Eämpfen. So her3liche unb fo tiefe IDorte
fprach er, »on ber Siebe unb »om ^rieben.

Unb bann, am Schlufj ber heiligen ÏÏÏeffe
brach &ie ©rgel los, mit »oEen Klängen
unb braufenber ÏDucht. Aus biefer ^lut
»on 3uI,eltönen Earn eine îïïâbchenftimme
her»or glorfenrein unb frifch, fang ein
Berglieb »on ^remtbfehaft unb »on Ejei«
matglürf. IDährenb biefe Stimme im hohen
(Bewölbe wieberElang, fchritt bas paar »om
Altar 3urücf unb bann hinaus in ben Son«
nenfdjein. Dort ftanben Kinber unb 3reun=
be. Diele Ejänbe ftrerften fich hin 3um (Blüd«
wünfehen unb (Brüjjen. Durch fie hinburch
brängte fich ein tîtann in fchmu^igem Ar«

Antrag der Regierung anzunehmen, mag
es mit der Hand bezeugen. Neben allen
Köpfen stiegen Hände auf. Aus der Hinteren

Lcke kamen Zurufe, Jauchzer. Der
Landammann verlangte das Gegenmehr,
vielleicht drei-vierhundert Hände, die bald
wieder unter den schwarzen Hüten
verschwanden. Der Landweibel verkündete das
Resultat: „Angenommen!"

Nun brach der Jubel aus der kleinen
Gruppe der Ribimooser los. Am liebsten
hätten sie gleich zu jodeln angefangen. Sie
konnten kaum mehr ruhig dastehen, während

den weiteren Geschäften.
Der Landammann schloß die Landsgemeinde

und wünschte allen eine gute Heimkehr.

„Jawohl, danke schön! rief der Nes-
sel-Karli. Das Helmi erschallte. Die Männer

drängten zu den Ausgängen. Die
Behörden kamen im Zug daher. Der Pfarrer
vom Ribimoos winkte seinen Leuten mit
der Hand und strahlte mit seinem ganzen
Gesicht. Und noch einmal kamen die Jauchzer

aus den jungen Kehlen.
Feierlich bewegte sich der Zug zur Kirche.

Aber die Ribimooser, suchten geschwind ihre

großen Autos, stiegen ein und fuhren
los, denn sie wollten heim und ein Fest
beginnen.

Singend und jodelnd fuhren sie das Tal
hinauf. Sobald der erste Magen beim Wald
im obersten Kehr einbog, begannen die
Glocken im Kirchturm zu läuten. Und schau
da, Fahnen und Flaggen zierten das Dorf.
Kinder und Frauen standen zur Begrüßung
bereit. Das ganze Dorf voller Freude und
ein Jubel.
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Schon am andern Morgen läuteten die
Glocken vom Kirchturm wieder in einem so

freudigen Klang, von der Haselmatt her
kamen blitzsaubere Zweispänner angefahren.

Weiße und rote Bändili und Mäschili
am Geschirr der Pferde, an der Geißelspitze,

an den Laternen und Beschlägen.
Karli half seiner Braut aussteigen und
Bethli sorgte sich um den langen Schleier,
damit der übermütige Frühlingswind nicht
all zu locker mit ihm verfahre. Der Kirchenrat

und seine Frau kamen angefahren, der
Vater und die Mutter vom Nesselboden.

Die jüngeren Geschwister und auch Frau
Barbara stiegen hinter dem Paar feierlich
die hohe Kirchentrexpe hinauf.

Weit stand die Flügeltüre offen. Der
Kirchenchor sang einen Begrüßungsxsalm. Gin
wenig heiser zwar, von Landsgemeindsest
und Freinacht her. Aber vollzählig waren
sie erschienen um der lieben Mitsängerin
ihren Freudentag mit Liedern zu umkränzen.

In der vordersten Bank saß Martin in
seiner neuen Kleidung. Mit Tränen in den
Augen, schaute er aus das hervortretende
Paar. Der Pfarrer stand mit glücklichem
Lächeln am Altar. Lr hatte seinen schönsten
Thorrock, seine schönste Stola angezogen.
Diese legte er ihnen nun über die Hände
und sprach den Segen über sie in einer
Innigkeit, als wollte er alle Mächte des Himmels

und alle Gngel der Heerscharen zum
Schutz des lieben Paares und des jungen
Glückes herbefehlen.

Kaum war das freudige und hoffnungsvolle

Ja der Braut verhallt, mußte die Frau
Kirchenrat in allen Taschen nach ihrem
Schnuxftüchlein suchen. Die Tränen schössen

wider Willen aus ihren Augen. Sie
vergrub ihr Gesicht in die Hände. Aber
jedesmal, wenn sie ausschaute und ihr Kind
dort knien sah, brach ein neuer Strom von
Freudentränen aus. Und erst da der Pfarrer

sich vom Altar umwendete und anhob
zu reden: „Liebe Braut! Lieber Bräutigam!"

Da konnte sie sich erst recht nicht
mehr halten. Sie verstand kaum die Worte,
so sehr mußte sie mit ihrem Schluchzen
kämpfen. So herzliche und so tiefe Worte
sprach er, von der Liebe und vom Frieden.

Und dann, am Schluß der heiligen Messe
brach die Grgel los, mit vollen Klängen
und brausender Wucht. Aus dieser Flut
von Jubeltönen kam eine Mädchenstimme
hervor glockenrein und frisch, sang ein
Berglied von Freundschaft und von
Heimatglück. Während diese Stimme im hohen
Gewölbe wiederklang, schritt das paar vom
Altar zurück und dann hinaus in den
Sonnenschein. Dort standen Kinder und Freunde.

viele Hände streckten sich hin zum
Glückwünschen und Grüßen. Durch sie hindurch
drängte sich ein Mann in schmutzigem Ar-
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beitsîittel, in oerrujften pänben l;ielt er ei=

nen großen Blumenftrauff : ber £n3enfran=
ji. „îïïablen, ba nintm biefe Blumen. Sinb
nicfyt leidet 3U finben bei biefer 3al;res3eit,
nur an ber ïïïorgenfonne. Bin meit gegan=
gen bafür. Soll Dir eine îleine ^reube fein,
münfd; (Sliicî! Bift es mert!"

Kaum fönnen fie fid; einen IDeg bahnen
burd; bie brängenben Kinber unb hinunter
fcfyreiten 3U ben ungebuibigen pferben.
Kaum fi^t bie Braut im gefcfymüdten (Se=

fäl;rt, fagt Karli: „îïïablen nur einen ïlei=
nen Kugenblid", unb fpringt an feinen
(Säften norbei bie Stiege tuieber hinauf.
ÎDas mill er nur Säjjt feine Braut gleid;

nad; ber pocl^eit fi^en? Sd;on fommt er
mieber, trägt feinen lahmen Bruber auf
ben Brüten. Kommt Iad;enb mit i£;m un=
ten an, fetjt it;n in bie Kutfdje unb fagt:
„îïïartin, mufft bod; an meinem ^reubentag
nidjt miifjfam an ben Krüden gel;en." ÎÏÏit
einem Sprung ift er bei ber Braut: „Efaft
bod; gemiff nidjts bagegen, baff id; if;n 3U=

erft in bie Brute genommen I;abe." Bein,
îïïablen t;at nichts bagegen, aucl; nid;t, baff
er es gleid; je^t nor allen £euten fo feft unb
Ijerçlid; an fid; brüdt.

Bun 3iel;en bie pferbe an. Bun fahren
fie burd; s'Dorf hinaus, fahren in ben l;err=
iidjen, ftral;lenben ^rüljling Ijinein.

n b e

2ïïucttercçltcf

ÎDer beb ai es Cadje fo fiin
i bc-n-Bige-n-e glänjige S^iin
unb es Bäfi fo luftig grabuif
unb es Buibili 3'oberifdj bruif?
Bur miis Cljinbli.

ÎDer liib e fo brau unb fo ftilt
unb mer lad?eb fofort men tefy mill
unb mer juijeb uoll treibe miefy a,

men icfy d;umc i b'Bedji d?o fta^?
Bur miis £f;inbli.

K>er l;eb fo ufinnig Pill ^reib
t mi Seel, i nttis ^ärj ine gleib
unb mer madft miär miis £äbe fo riid;
unb miär Cljummer unb Sorge fo gliidf
Bur miis <£l;inbli.

3.0. m.
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beitskittel, in verrußten Händen hielt er
einen großen Blumenstrauß: der Lnzensran-
zi. „Madien, da nimm diese Blumen. Sind
nicht leicht zu finden bei dieser Jahreszeit,
nur an der Morgensonne. Bin weit gegangen

dafür. Soll Dir eine kleine Freude fein,
wünfch Glück! Bist es wert!"

Raum können sie sich einen Weg bahnen
durch die drängenden Rinder und hinunter
schreiten zu den ungeduldigen Pferden.
Raum sitzt die Braut im geschmückten
Gefährt, sagt Rarli: „Madlen nur einen kleinen

Augenblick", und springt an feinen
Gästen vorbei die Stiege wieder hinauf.
Mas will er nur? Läßt seine Braut gleich

nach der Hochzeit sitzen? Schon kommt er
wieder, trägt feinen lahmen Bruder auf
den Armen. Rommt lachend mit ihm unten

an, fetzt ihn in die Rutsche und sagt:
„Martin, mußt doch an meinem Freudentag
nicht mühsam an den Rrücken gehen." Mit
einem Sprung ist er bei der Braut: „Hast
doch gewiß nichts dagegen, daß ich ihn
zuerst in die Arme genommen habe." Nein,
Madlen hat nichts dagegen, auch nicht, daß
er es gleich jetzt vor allen Leuten so fest und
herzlich an sich drückt.

Nun ziehen die Pferde an. Nun fahren
sie durch s'Dorf hinaus, fahren in den
herrlichen, strahlenden Frühling hinein.

Ende

Muetterqlick

Wer heb ai es Lache so fiin
i de-n-Aige-n-e glänzige Schiin
und es Näsi so lustig graduif
und es Ruibili z'oberisch druif?
Nur miis Ghindli.

Wer liid e so brav und so still
und wer lached sofort wen ich will
und wer juized voll Freide mich a,

wen ich chume i d'Nechi cho stah?

Nur miis Ghindli.

Wer hed so usinnig vill Freid
i mi Seel, i miis Harz ine gleid
und wer macht miär miis Labe so riich
und miär Lhummer und Sorge so gliich?
Nur miis Lhindli.

z. v, m.
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